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Schleicher ſpricht mit Straßer Papen trifft ſich mit Hitler!

„Nationale“ Poſſe hinter den Kuliſſen
Die zitternde NSOAP. auf dem Marſch zu den „feinen Leuten“

Warum die Volksvertretung vorläufig ausgeſchaltet wurde: Der Kuhhandel wird wieder aufgenommen
Es geht nichts über die Kunſt des Dementierens!

Als die erſte Nachricht von einer Unterredung
Schleicher-Straßer auftauchte, verſicherte
die Reichskanzlei auf Anfragen, die Behauptung,

daß Herr Schleicher Herrn Gregor
Straßer empfangen habe, ſei abſolut unwahr

Sie war in der Tat unwahr.

Wahr iſt jedoch, daß Straßer am Diens
tag an dritter Stelle mit dem Reichs-
kanzler zuſammengekommen iſt.

Das geben jetzt ſelbſt die mit der Jnformation der

Preſſe beauftragten amtlichen Stellen zu. Halbe
Wahrheiten haben halt ebenſo wie ganze Lügen
nur kurze Berne.

Dafür iſt die Nachricht von einer Kon
ferenz zwiſchen Papen und Hitler in
Köln, ſoviel wir wiſſen, nirgendwo als
falſch bezeichnet worden.

Da an dieſer Unterhaltung, die auf die Jnitia-
tive rheiniſcher Jnduſtrieller zurück
zuführen iſt, kein aktiver Staatsmann beteiligt war,
beſtand kein Anlaß, die offizielle Dementier-
maſchine in Bewegung zu ſetzen. Jm Gegenteil
geben die ſogenannten maßgebenden Perſönlich-
keiten ohne weiteres zu, daß die Kölger
Zuſammenkunft ſtattgefunden hat, und
ſie begleiten ihre Erklärung mit dem Ausdruck der

Erwartung, daß der vorige Reichskanzler dem
gegenwärtigen über den Jnhalt ſeines Geſprächs
Bericht erſtatten werde.

Welch neckiſche Spiele werden hier ge-
ſpielt? Die nationalſozialiſtiſche Preſſe
tobt gegen Schleicher.

Der allerdings einſtweilen auf Eis ge-
legte Organiſationsleiterder Partei
hat mit ihm eine geheime Unterredung, bei der
ſicher nicht über das Wetter, ſondern über die
Möglichkeiten des Eintritts Straßers in die Re
gierung geſprochen worden iſt. Zu gleicher Zeit
trifft ſich Herr von Papen, der Herrn von Schlei-
cher ſeinen guten Freund nennt und dafür von
dieſem mit dem Ehrentitel eines Ritters ohne
Furcht und Tadel ausgezeichnet wird, mit Straßers
hohem Chef.

Und ebenfalls zu gleicher Zeit verſagen
die Nationalſozialiſten im Aelteſtenrat

Richtlinien haben wir
Fehlt nur noch die Arbeit

Das Reichskabinett hat am Don-
nerstagnachmittag die Richtlinien für
die Arbeitsbeſchaffung verabſchiedet.
Am Sonnabend früh ſoll eine Ausführungs
verordnung mit den Richtlinien erſcheinen.

Die Richtlinien ſind in ihrem Hauptinhalt
bereits bekannt. Bei der ſkandalöſen Rege-
lung, daß Unternehmer, die auf Grund des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms Aufträge er-
halten, noch Anſpruch auf Anſtellungsprämien

haben, iſt es geblieben. Das iſt ein böſer
Punkt im Arbeitsbeſchaffungsprogramm.
Seine Auswirkung wird, das läßt ſich ſchon
jetzt überſehen, kaum die erhoffte, dringend
notwendige Entlaſtung des Arbeitsmarktes
herbeiführen.

einer Einberufung des Reichstags im
Monat Januar ihre Zuſtimmung.
Was hat das alles zu bedeuten? Verſchiedene

Auslegungen ſind denkbar. Der Ritter ohne Furcht
und Tadel intrigiert mit Adolf Hitler gegen Herrn
von Schleicher, oder der gute Freund ſucht den

„Führer“ zu bewegen, ein durch Straßer
ſchön und wirkungsvoll ergänztes
Kabinett zu tolerieren. Schleicher be
müht ſich, Straßer und ſeinen etwa vorhandenen
Anhang von Hitler zu trennen, und. Papen ver-
ſucht, Hitler gegen Straßer ſowohl wie gegen
Schleicher auszuſpielen,

oder die beiden Reichskanzler arbeiten
gemeinſam auf das Ziel hin, die Na
tionalſozialiſten alleſamt regierungs
fähig und regierungswillig zu machen.

Zwiſchen dieſen Eventualitäten haben
wir einſtweilen die Wahl, und nur ſo
viel ſteht feſt, daß unter dem Schutz der mit
Hilfe der Nationalſozialiſten und der bürgerlichen
Parteien vorgenommenen Ausſchaltung des Par-

laments ſonderbare Jntrigen geſponnen
werden. Die Art, wie hier Regierungen gebildet,
umgeſtaltet oder auch geſtürzt werden, hat etwas
von einer Poſſe an ſich. Allerdings vor einer
mangelhaft inſzenierten.

Wenn der Vorhang der Komödie fällt,
wird man auch wiſſen, wer der Be
trogene in dem Spiel iſt. Schleicher,
Papen, Hitler, Straßer? Das wird ſich
herausſtellen.
Aber über eine Tatſache beſteht ſchon in dieſem

Stadium der Vorſtellung kein Zweifel: die be-
dauernswerten Mitglieder und Anhänger der
Nationalſozialiſtiſchen Partei müſſen ſich mit der
Rolle erbärmlicher Statiſten begnügen. Sie wer
den an den Meiſtbietenden verſchachert, und wenn

der Handet perfekt geworden iſt, haben ſie keine

andere Aufgabe mehr als die, je nachdem die Weis-
heit Hitlers oder Straßers oder auch der beiden
Helden zu preiſen und außerdem zu ſchwören,
daß es nichts Zielbewußteres und Geradlinigeres
gebe als die Politik der „großen nationalen Volks-
bewegung“!

Fall Hentſch im Sachſenlandtag
Um die Jmmunität des Abg. Bennecke

Dresden, 6. Januar.
Der Landtagsvorſtand hat am Donnerstag be-

ſchloſſen, den Landtag auf Donnerstag,
den 12. Januar, nachmittags 1 Uhr, einzu-
berufen. Auf der Tagesordnung wird ſtehen als
1. Punkt der Antrag des Generalſtaatsanwalts
auf Aufhebung der Jmmunität des
Abgeordneten Dr. Bennecke und die
ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen Anträge
ſowie eine kommuniſtiſche Anfrage, die den Fall
Hentſch betreffen. Am Dienstag, dem 10. Ja
nuar, wird der Rechtsausſchuß des Landtags über
den Antrag des Generalſtaatsanwalts beraten.

Zum Fall Hentſch werden weitere Einzelheiten
bekannt. Die Mörder ſind am 10 November
über die Tſchechoſlowakei und Innsbruck nach
Bozen geflohen und befinden ſich gegen wär-
tig in Verona. Die Staatsanwaltſchaft iſt
über alle ihre Schritte vorzüglich unterrichtet und
hat bereits gewiſſe Verbindungen nach Deutſchland
feſtgeſtellt, namentlich auch Geſuche um
Ueberſendung von Geld.

Schwerkapitaliſtiſche Hintergründe
Hiters Ge'dgeber drängen Verſtopft Schleicher die Geldquellen?

Ueber die Hintergründe der Unter
re dung Hitlers mit Papen in
Köln teilt der „Jungdeutſche“ mit:

„Der Baron von Schroeder, in
deſſen Wohnung die Unterredung ſtattge-
funden hat, iſt Teilhaber des Privatbank-
hauſes J. H. Stein in Köln. Er iſt außer
dem Mitglied des Aufſichtsrats bei der

Aktiengeſellſchaft Charlottenhöhe, die zum
Flick-Konzern gehört. Von dort
gehen die direkten Verbindungen zum
Stahlverein und zu Thyſſen. Da
Hitler von dieſen Gruppen der rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtrie finanziell ſtark
unterſtützt worden iſt Dementis werden
gern entgegengenommen und da der-

artige Subventionen gewöhnlich über pri-
vate Bankhäuſer geleitet werden, klären
ſich die Hintergründe dieſes Vorfalls. Und
das um ſo mehr, als ja bekanntlich der
Rücktritt des Herrn v. Papen und die Ver-
ſuche, Hitler zum Reichskanzler zu machen,
auch nicht ohne Einwirkung dieſer Jn-
duſtriegruppe vor ſich gingen.“

Warum Braun mit Schleicher konferiert
Proteſt gegen den Reichskommiſſar Das Reich muß das Urteil des Staatsgerichtshofes reſpektieren

Ueber die auf Freitag, den 6. Januar, feſt
geſetzte Unterredung zwiſchen dem Reichs
anzler von —Schleicher und dem preußi
ſchen Miniſterpräſidenten Braun werden in
der Preſſe gegenwärtig halklos Kombinakionen
verbreitet. Der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt,
daß dieſe Nachrichten der ſachlichen Grundlage
entbehren.

Die am Freitag ſtattfindende Unterredung hat
keineswegs einen beſonderen ſenſationellen Cha
rakter, ſondern dient, wie auch die erſte im De-
zember ſtattgefundene Unterredung zwiſchen
Braun und Schleicher, lediglich der Klärung
über die zwiſchen der Reichsregierung und der
preußiſchen Staatsregierung beſtehenden Diffe-
ren zen über die Ausübung der der preußiſchen
Staatsregierung nach der Entſcheidung des Leip
ziger Staatsgerichtshofs verbliebenen Befugniſſe.
Miniſterpräſident Braun ſteht, wie die übrige
preußiſche Staatsregierung, ſelbſtverſtändlich nach
wie vor auf dem Standpunkt, daß die Einſetzung
eines Reichskommiſſars vom 20. Juli 1932 von
falſchen Vorausſetzungen ausging, daß daher an
ſich die völlige Zurücknahme dieſer Maßnahme
nötig und möglich ſei. Da aber die Reichsregie-
rung ſich zu einem ſolchen Vorgehen nicht ent
ſchließen wird, wie aus den verſchiedenen Mit
teilungen auch des Reichskanzlers von Schleicher

zu erkennen iſt, beſteht die preußiſche Staats-
regierung wenigſtens darauf, daß die Kon
ſequenzen aus der Entſcheidung des Staats
gerichtshofs auch von der Reichsregierung gezogen
werden, was bisher nach Anſicht der preußiſchen
Staatsregierung keinesfalls geſchehen iſt.

Die Ausſprache zwiſchen Schleicher und Braun
ſoll daher der Klärung dieſer Fragen dienen.
Man will verſuchen, eine Einigung zu erzielen.
Zu den ſtrittigen Fragen gehört u. a. die vom
Stagisrat und dem Landtag gewünſchte Vor
legung eines Haushaltsenkwurfs.
Selbſtverſtändlich kann die preußiſche Staaks-
regierung einen Haushalksentwurf nur vor
legen, den ſie ſelbſt für richtig hält und dem
Landkag gegenüber vertreten kann.

Um einen ſolchen Haushalt aufzuſtellen, muß
natürlich die Staatsregierung die
Richtlinien des Haushalts beſtim-
men und bei wichtigen Einzelpoſten
vorher die Entſcheidung treffen. Dazu iſt not-
wendig, daß ſie ſich der Beamten der einzelnen
Reſſorts bedient, was ihr aber vorläufig von den
Kommiſſaren verweigert wird. Außerdem ge-
nügt nach Meinung der preußiſchen Staatsregie-
rung die bisherige Zuſammenarbeit zwiſchen den
Kommiſſaren des Reiches und der Staatsregie-
rung auch den beſcheidenſten Anforderungen nicht.

Die Vertretung der Intereſſen
Preußens im Reichsrat kann natürlich
nur dann einigermaßen geſchehen, wenn die
Rechtsauffaſſung der preußiſchen Regierung auch
durch die ſtellvertretenden Bevollmächtigten zum
Reichsrat gewährt wird Auch hier mangelt es
noch durchaus an der nötigen, vom Staatsgericht
hof als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzten Bereit-
willigkeit, der preußiſchen Staatsregierung im
Rahmen der ihr verbleibenden Rechte entgegen
zukommen.
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Da der Reich srat nach der Weimarer Ver
faſſung bei der Geſetzgebung und Verwaltung des
Reiches mitwirken muß, müſſen natürlich die
preußiſchen Staatsminiſter über den Gang
der Geſchäfte in Preußen unter-
richtet ſein. Heute iſt die Verbindung mit den
preußiſchen Miniſterien ſo gut wie abgebrochen.
Die preußiſche Staatsregierung verſucht daher im
Intereſſe des Landes Preußen und im Intereſſe des
Reiches die loyale Ausführung der Entſcheidung
des Leipziger Staatsgerichtshofs vom Oktober
1932 zu erreichen, was ihr unter der Reichskanzler
ſchaft von Papen dank dem Widerſtand der Kom-
miſſare in Preußen, der Herren Bracht und Ge
noſſen, nicht gelungen iſt. Ob ihr Bemühen beim
Reichskanzler von Schleicher mehr Erfolg haben

wird, muß die Zukunft lehren!



dung des Braunen Hauſes,

Vaziskneifen- Sozialdemokratieerkämpft Erfolg
Das Tarifrecht geſichert Wir kämpfen weiter um die ArbeiterintereſſenAnſer Volksbegehren

Dem Vorſtand der Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands iſt das folgende
Schreiben des Reichsminiſters des Jnnern
zugegangen:

„Jm Reichsgeſetzblatt Teil l Nr. 80
vom 20. Dezember 1932 iſt das Geſetz
vom 17. Dezember 1932 verkündet, wo
nach der zweite Teil „ſozialpoli-
tiſche Maßnahmen“ der Verordnung
des Reichspräſidenten vom 4. September
1932 aufgehoben wird. Jch nehme an,
daß damit eine Weiterverfolgung
Jhres Antrags vom 12. September
1932 wegen Zulaſſung eines Volks
begehrens über den Entwurf eines
Geſetzes über Aufhebung einer Verord-
nung des Reichspräſidenten, betreffend
ſozialpolitiſche Maßnahmen ſich er-
übrigt. Jch bitte um Rückäußerung.“

Damit iſt der ſozialdemokratiſche
Kampf gegen die ungeheuerlichen Pläne, die
ſeinerzeit die Regierung Papen gegen die geſamte
Sozialpolitik und beſonders gegen das Tarifrecht

verfolgte, zu einem erfolgreichen Ab-
ſchluß gekommen!

Am 4. September 1932 wurde die Notverord-

nung verkündet, die angeblich der Belebung der
Wirtſchaft dienen ſollte. Sie enthielt Milliarden
geſchenke für die Unternehmer, gleichzeitig auch
die Ermächtigung für die Reichsregierung, ſchwer-
wiegendſte Eingriffe auf dem Gebiet der geſamten
Sozialpolitik vorzunehmen. Auf Grund dieſer
Ermächtigung erfolgte die Papen-Lohn-
kürzung und der Einbruch in das
Tarifrecht.

Die Arbeiterſchaft hat ſich gegen dieſe Lohn-
kürzungen zur Wehr gefetzt, in vielen Fällen mit
Erfolg.

Die Sozialdemokratiſche Partei hat den
heftigften Kampf gegen dieſe regktionäre Ver
ordnung aufgenommen. Als Papen durch die
Reichstagsauflöſung einem Aufhebungsbeſchluß
des Reichstags zuvorkam, leitete die ſozialdemo
kratiſche Reichstagsfraktion noch am ſelben Tage

den Volksentſcheid ein.

Sie beantragte, dem Volke zur Entſcheidung
ein Geſetz zu unterbreiten, wonach der zweite Teil
der Verordnung, ſozialpolitiſche Maßnahmen be
treffend, aufzuheben ſei.

Die Bürokratie des Kabinetts Papen hat zu
nächſt den Verſuch unternommen, das Volks
begehren zu ſabotieren. Erſt am Tage vor

dem Rücktritt Papens wurde dem ſozialdemokra
tiſchen Parteivorſtand mitgeteilt, daß die Zulaſſung
des Volksbegehrens erfolgt fei!

Jm neuen Reichstag, der gach der Wahl vom
6. November zuſammentrat, ſetzte die ſozialdemo
kratiſche Reichstagsfraktion ihre Vorſtöße gegen
die ſozialreaktionäre Verordnung fort. Jhrer
Politik iſt es zu verdanken, daß der Reichstag ein
Geſetz beſchloß, wonach die ſozialpolitiſchen Maß

nahmen in der Verordnung vom 4. September
aufgehoben werden müſſen An dieſes Geſetz war
die Nachfolgerin der Regierung Papen, die Re
gierung Schleicher, gebunden.

Sie mußie den Einbruch in das Tarifrecht,
den die Regierung Papen vorgenommen hakte,
rückgängig machen. Damit wurden auch die auf
Grund dieſes Einbruchs erfolgten Lohnkürzungen
rechksungültkig.

Mit dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes iſt das
Ziel, das ſich die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion mit der Einleitung des Volksbegehrens
geſteckt hatte, erreicht.

Die ſozialdemokratiſche Politik der
Verteidigung der Arbeiterintereſſen
gegen die Sozialreaktion hat in dieſem
Punkte zu einem bemerkenswerten
Erfolg geführt!

Vom Regimentskommandeurzum Reichskommiſſar
Ein Kriegsbild von Prof. Dr. Kähler, des Kultusminiſters von Schleichers Gnaden

Vom kommiſſariſchen preußiſchen Kul-
tusminiſter Profeſſor Dr. Wilhelm
Kähler veröffenklicht die ſozialdemokratiſche
„Fränkiſche Tagespoſt“ in Nürnberg ein viel
ſagendes Portrait“. Es zeigt den jetzigen Hüter
der preußiſchen Kultur als Kriegsoffi-
zier im Landwehr-Jnfankerie-
Regiment Rr. 6 in Erlangen, deſſen
Angehörige den Leuleſchinder- Hauptmann bis
heute nicht vergeſſen haben:

Als der deutſche Reichskanzler von Hitlers
Gnaden, Franz von Papen, den Prof. Dr. Wil
helm Kähler als ſtellvertretenden Reichskommiſſar
für Kultus und Unterricht in das preußiſche Ka
binett berief, ſind auch in unſerer fränkiſchen
Gegend viele Leute erſchrocken. Es waren das die
Landwehrleute vom Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 6 in Erlangen, die den Herrn Reichs-
kommiſſar ſchon vor 18 Jahren als Hauptmann
und Kompagnieführer genießen durften. Sie
haben ſich wieder einmal an dieſe „große Zeit“
erinnert, in der dieſer Profeſſor mit der Reit-
peitſche fuchteln und „ſchneidige“ Reden loslaſſen
konnte: Mal heahörn! Jch bin euer Hauptmann
und wir ziehen jetzt in den Krieg. Jch
verlange von jedem, daß er ſeine Pflicht erfüllt,
wer nicht pariert, wird an den Wagen
gebunden!“ Dieſe Drohung machte
der Herr Hauptmann auch wahr,., und

Neuer Kameradenmord?
Nazijüngling ſeit Wochen ſpurlos verſchwunden

Eigener Bericht
Detmold, 5. Januar.

Gerade, da die Empörung über den Dresdener
Nazi-Fememord auf den Höhepunkt geſtiegen
iſt, wird hier das Verſchwinden eines
18jährigen s A. Mannes bekannt. Vor
ſieben Wochen beſuchte Herbert Krück, der
der Detmolder SA. angehört, ſeinen Onkel in
Bad Lippſpringe. Von dort fuhr er mit dem
Rade weg und ſeitdem fehlt jede Spur von ihm.
Die Eltern hegen ſchlimmſte Befürchtungen. Die
Polizei hat alle in Frage kommenden Stellen
unkerrichtet, den Verſchwundenen im Fahndungs-
blakt und durch Rundfunk ſuchen laſſen, aber bis
her ohne jeden Erfolg. Der SA.-Mann Krück iſt
ſpurlos verſchwunden. Für das Vorliegen einer
Gewaltiat fehlt bis jetzt noch ein Anhallkspunkt.
Jm Hinblick auf den Dresdener Kameradenmord
werden aber Befürchtungen in dieſer Richtung
gehegt.

Legal und illegal
Fragende Nazis bekommen den Mund

verboten

Kiel, 5. Januar.
Die nationalſozialiſtiſche Parteikorreſpondenz

läßt in einer Meldung aus München zu den Mel
dungen über Bewaffnung und Jllegali-
tätstendenzen in der SA. erklären, daß
alle derartigen Nachrichten frei erfunden
wären. Es iſt anzunehmen, daß dieſes Dementi
auch auf die aus Schleswig-Holſtein in
die Oeffentlichkeit gelangten Meldungen Bezug
nimmt. Mehrere ausgetretene zw. ausgeſchloſſene
frühere Unterführer der SA. Wren zu der Mel-

falſch iſt.

er durfte wohl den Ruhm für ſich in Anſpruch
nehmen, als erſter in der deutſchen
Armee dieſes famoſe Mittel ange-
wandt zu haben.

Es war nicht ſeine einzige Erfindung, es kam
bald die „Offiziers-Kompagnie-Feldküche“ hinzu,
die ſich ſehr guten Zuſpruchs bei den Herren Offi-
zieren erfreute und bald ihren Siegeszug in alle
Abteilungen des Heeres antrat. Aber ſo tüchtig
der Herr auch mit der Reitpeitſche herumfuchteln
konnte und ſo kräftige Ausdrücke er auch im
Munde führte, ſo „frumb“ und gottesfürchtig war
er und verſäumte es nie, bei jedem Sieg ſeine
Mannſchaften zuſammenzurufen und den ſchönen
Choral anzuſtimmen: „Nun dar“et alle Gott!“
Der Herr Hauptmann Wilhelr Kähler war
weiterhin ſchneidig, raun zte „ſeine Leute“
zuſammen, fuchtelte mit der Reit-
peitſche, warf mit Ausdrücken aus dem Reiche
der Zoologie um ſich, bis er eines Tages einen
Nervenzuſammenbruch erlitt und ſchleu-
nigſt ein paar hundert Kilometer zwiſchen ſich und
die Front legte.

Jedenfalls blieb ihm ſo der Heldentot erſpart
und er konnte ſeinem Vaterland nützen als
Rekrutenabrichter in Erlangen. Im Feldregi
ment aber blieb der „Reitpeitſchen-Hanni“ un
vergeſſen.

Der aus der Nazipartei und der SA. in Neu-
münſter ausgetretene Unterführer Bier-
b a um betont auf Befragen, daß er vor Monaten
auf den Widerſpruch hingewieſen habe, der darin
beſtünde daß Hitler immer wieder von neuem
die Legalität der Partei beſchwöre, daß aber auſ
der anderen Seite die SA. für illegale Kämpfe
in jeder Hinſicht vorbereitet werde. Darauf ſei
ihm die Antwort gegeben worden, er ſolle
den Mund halten, das gehe ihn gar
nichts an.

Die „waffenloſe“ SA.
Breslau, 5. Januar.

Hitler hat bekanntlich mehrmals die Waffen-
loſigkeit ſeiner SA. beſchworen und verkündet,

Eines Tages eilte er zu einer Wiederſehens-
feier der Regimentskameraden herbei und zeigte
ſtolz auf eine Bruſt voll Orden, die er wie
ſeinen Majorstitel für ſeine Heldentaten auf dem
Kaſernenhof verdient hatte. Dieſe ſchöne Wie-

derſehensfeier in Erlangen hätte bei-
nahe mit einem großen Krach geendet. Der Pro-
feſſor und Major a, D. glaubte nämlich unbedingt
aufs Podium ſteigen und eine Rede ſchwingen zu
müſſen:

„Liebe Regimentskameraden!. Voll. tieferRührun uſw. Als ich euch damals verließ,
war meine Tätigkeit für unſer deutſches Vater
land noch nicht W det; ich habe auch weiterhin
nach beſten KräftenWeiter kam er nicht, denn die Anweſenden

hatten die Schinderei noch nicht vergeſſen und
nahmen ihm die Rede ſehr übel. Es wurde ge-
ſchrien und gepfiffen und manche „lieben Regi-
mentskameraden“ griffen auch ſchon zu den Stuhl-
beinen. Der allſeitig beliebte Regimentskomman-
deur konnte nur mit Mühe und Not Frieden ſtif
ten und dem Herrn Major ein deutliches „Ab
treten“ konmmandieren. Darauf verſchwand der
Herr Profeſſor wieder einige Zeit von der Bild
fläche und diente anſcheinend abermals ſeinen
Vaterland, ſo daß eines Tages ſein Bild in den
Zeitungen ſtand und ſeine Ernennung zum Reichs
kommiſſar erfolgte.“

daß jeder Hakenkreuzler, der ſich bewaffne, aus
der nationalſozialiſtiſchen Bürgerkriegsarmee her
ausgeſetzt werde. Trotzdem wird, wie ſich immer
wieder feſtſtellen läßt, die militäriſche Aus-
bildung in der SA. auch heute noch fleißig
betrieben. Jn dem durch zahlreiche Gewalt-
taten der Heines-Gardiſten zu trauriger Berühmt-
heit gelangten ſchleſiſchen Städtchen Kanth
finden für die SA. nach wie vor an jedem
Freitag Uebungsabende ſtatt, an denen
die SA.- und SS.-Leute in der Hand habung
moderner Schußwaffen unterrichtet
werden. Die Polizei hat gegen dieſe Bürger-
kriegsvorbereitungen bisher keine Maßnahmen ge
troffen. Die Schießausbildungsabende der Kanther
SA. finden in einer Scheune des Stadtkämmerers
ſtatt.

Opfer der „Atlantique“
Zahlreiche Beſatzungsmitglieder in den Flammen umgekommen

Eigener Bericht
Paris, 5. Januar.

Die Südatlantiſche Schiffahrtsgeſell-
ſchaft, die Eigentümerin der durch Feuer
zerſtörten „L'Atlantique“, gibt Don-
nerstagmittag die Zahl der vermiſten Be
ſatzungsmitglieder mit 19 an. Sie hofft
aber, daß von dieſen 19 noch einige von
Dampfern gerettet worden ſind, die ent
weder keine Funkſtation beſitzen oder die
franzöſiſche Küſte bisher nicht erreicht
haben.

Der Miniſter für die Handelsmarine, Meyer,
iſt geſtern abend in Cherbourg eingetroffen, um
den Arbeiten der Unterſuchungskommiſſion, die

heute ihre Tätigkeit aufnimmt, perſönlich beizu-
wohnen. Nach ſeinen Beſprechungen mit den
zuſtändigen Perſönlichkeiten erklärte er, daß das
Schiff verloren gegeben werde, man aber doch
beſchloſſen re zu verſuchen. den Schiffsrumpf
möglichſt nach Cherbourg zu ſchleppen.Ueber die rſehe des Brandes und
darüber, wie er ſo überraſchend ſchnell um ſich
greifen konnte, ſei bisher nichts Näheres zu er
fahren und vielleicht werde es unmöglich ſein,
jemals darüber genauen Aufſchluß zu erhalten.
Der Miniſter unterhielt ſich lange mit den
geretteten Mitgliedern der Beſatzung und zollte
den heroiſchen Bemühungen der deutſchen,
holländiſchen und engliſchen Seeleute, die am
Rettungswerk teilnahmen, dankbare Anerkennung.

Der Mädchenmord
mit dem Hakenkreuz

Grauſames Nazi Verbrechen vor dem
Frankfurter Gericht

Eigener Bericht
Frankfurt a. M., 5. Januar.

Unter ungeheurem Andrang des Publikums be
gann am Donnerstag vor dem Frankfurter
Schwurgericht die Verhandlung gegen die
drei NRazijünglinge, denen die Anklage
eines der ſcheußlichſten Verbrechen vorwirft, die
ſeit Jahren in Frankfurt geſchehen ſind. Im De
zember 1931 verſchwand unker rätkſelhaften Um
ſtänden die 19 jährige Hausangeſtellte
Emma Buſſe. Erſt im Mai vorigen Jahres
wurde ſie als Leiche aus dem Main gezogen. Man
nahm allgemein Selbſtmord an, bis die Polizei
im Oktober durch eine Keile von Jufällen auf die
Spur der drei Nazijünglinge Siubenrauch,
Eich und Arzk kam, die jetzt unter der An
klage des Mordes und der Beihilfe
zum Mord vor Gericht ſtehen.

Der 2ljährige Hauptangeklagte Robert
Stubenrauch, bis zum Tage ſeiner Verhaf-
tung Mitglied der Hitlerpartei, der im Augenblick
ſeiner Feſtnahme das nationalſozialiſtiſche Partei
abzeichen trug, hat damals der Mordkommiſſion
des Polizeipräſidiums und dem Unterſuchungs
richter in wiederholten Ausſagen geſtanden, daß
er mit ſeinen beiden mitangeklagten Freunden,
die bei der Verübung der Tat 17- und 18 jährige
Lehrlinge waren, ſeine Geliebte um-
bringen wollte, weil ſie ſich von ihm
Mutter fühlte. Die unglückliche Emma Buſſe
wurde, nachdem Stubenrauch noch ein
mal intim mitihr verkehrt hatte, auf
eine Mainbrücke unterhalb Frankfurts gelockt
und dann gewaltſam ins Waſſer ge
worfen.

Am erſten Tage des auf mehrere Tage berech-
neten Prozeſſes bleibt Stubenrauch bei dem
Widerruf ſeiner Geſtändniſſe.

Es beginnt nun die Vernehmung der drei An
geklagten über die unheimliche Mordnacht auf der
Mainbrücke. Er ſei von Emma Buſſe in den
erſten Dezembertagen zu einer Zuſammenkunft
gebeten worden durch einen Brief, in dem es
hieß: „Lieber Robert! Wir bekommen einen
kleinen Robert Bei der Ausſprache habe er
ſeiner Freundin gegenüber ſeine Vaterſchaft be
ſtritten. Jn ſeiner Verzweiflung habe er ſich dann
mit ſeinen Freunden beraten. Arzt habe geſagt:

„Ach Quatſch, mach doch einfach
Schluß.“ Er ſelbſt habe nicht gewollt. Schließ
lich wurde verabredet, und das wird von
keinem der Angeklagten geleugnet, daß man
abends das Mädchen in den Main
werfen wollte.

Als man ſich dann nachts traf, wollen die An
geklagten angeblich Reue bekommen und ſich ver
ſtändigt haben, das Verbrechen nicht zu begehen.

Nun wird Stubenrauch in ein ſcharfes Kreuz-
verhör genommen. Der Staatsanwalt will feſt
ſtellen, warum Stubenrauch urſprünglich ein Ge
ſtändnis abgelegt habe.

Auf die Frage des Staatsanwalts, warum er
in den Kaſſibern, die er ſeinen Freunden
durchſchmuggeln wollte, eine harmloſe Darſtellung
über die Vorgänge in der Mordnacht geben wollte,
vermag Stubenrauch keine Antwort zu geben.

Nun erreicht die Vormiltagsſitzung ihren
Höhepunkt. Vor ſ.: „Warum ſind Sie doch
mit dem Mädchen auf die Brücke gegangen,
obwohl Sie angeblich den nachmiltags verab-
redeten Plan bereits aufgegeben hatlen? Und
warum ſind Jhre beiden Freunde denn nach
gefahren und Jhnen immer gefolgt bis zur
Brücke? Warum iſt das alles genau ſo ge
ſchehen, wie es in dem Plan vorgeſehen war,
obwohl Sie den Plan gar nicht ausführen
wollten

Stubenrauch ankworket zögernd und
ſtolternd: „Jch weiß ſelbſt nicht, wie wir an die
Brücke gekommen ſind. Ich war noch nie vor
her dort. Arzt und Eich wollten vielleicht mal
ſehen, wie das nun ausging mit dem
Mädchen.“
Der Staatsanwalt hält dem Angeklagten

Stubenrauch vor, daß er auch angeſichts der aus
gegrabenen Leichenreſte des Mädchens ſeinen Mit
angeklagten Arzt weiterhin belaſtet habe. Stuben-
rauch ſchweigt auf die Frage des Staatsanwalts:
„Wo haben Sie denn die Kraft her gehabt, an
geſichts der Leiche des Mädchens noch zu lügen?“

Nach der Mittagspauſe werden die beiden Mit
angeklagten Arzt und Eich vernommen, die die
Ausſage Stubenrauchs beſtätigen, alſo die gemein

ſam verübte Mordtat beſtreiten.
Am Freitag um 10 Uhr wird ein Lokaltermin

ſtattfinden.

Sowjetzwangspäſſe
Die Ausgabe der Sowjetzwangspäſſe

hat in Moskau begonnen. Gleichzeitig müſſen ſich
alle Hausbewohner in neueingeführte Hausliſten
eintragen. Zunächſt erhalten die Arbeiter von
90 Unternehmungen Päſſe.
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Skoninſki bleibt allein
Die Nationalſozialiſten haben uns aufge

fordert, ihrem Bonzen Czarnowſki-
Skoninſtki in der Verſammlung im „Hof-
jäger“ die Wahrheit unſerer Ver-
öffentlichungen zu beweiſen.

Wir gehen nicht in die Nazi-Verſammlung!

Warum gehen wir nicht hin?Weil an der Kichtigteit unſerer Veröffent-

lichungen nicht der geringſte Zweifel möglich
iſt. Das wird am deutlichſten bewieſen durch
Erklärungen eines SA.-Führers, der uns
unter Zeugen verſicherte:

„Alles, was im „Volksblatt“ über die
J J im Braunen Hauſe ſteht,

ort für Wort wahr!“
Außerdem denken wir nicht daran, die

leeren Säle und Kaſſen der halliſchen Nazis
zu füllen.

Mitglieder der KonſumFiliale Goetheſtraße
Aus zwingenden Gründen findet mworgen,

Freitag, 20 Uhr, eine außerordentliche Ver
teilungsſtellenver ſammlung im Ge-
werkſchaſtshaus, Harz 42/44, ſtatt. Die Mitglieder
ſind oerpflichtet, reſtlos zu erſcheinen.

Bereitet die Jugendweihe vor!
n den nächſten Wochen beginnt der Unter

richt für die zur Entlaſſung kommende Schul
r welche an der Jugendweihe der
Elternvereinigung teilnimmt. Die Eltern
müſſen ihre Kinder unverzüglich im Unterbezirks
ſekretariat der SPD., Harz 42, Hinterhaus 2 Trep-
pen, anmelden. Die Unterricht wird von bewährten
Lehrern erteilt werden. Genoſſe Jugend-
pfleger Hans Weickert (Merſeburg) hat
ſich gleichfalls bereit erklärt, einige Unterrichts
ſtunden zu übernehmen.

Nazi Durcheinander
Der „Oſaf“ verhandelt mit Papen ſeine
Bonzen ziehen denſelben Papen durch den

t Kakao.Von einem Leſer unſerer Zeitung, der die
Näzi Verſammlung im „EngelhardtBierhaus“,
in der der neue Betriebszellenobmann Wol-
kersdörfer ſprach, beſucht hatte, wird uns
mitgeteilt:

Herr Wolkersdörfer war auf das Thema der
Verſammlung: „Kann uns die Regie-
rung Schleicher helfen nur mit einem
einzigen kurzen Satze eingegangen. Jm übrigen
zog er nur in den wildeſten Ausdrücken über die
Regierung des Herrn von Papen her. Er wußte
warum, denn zu gleicher Zeit ver handelte
Herr von Schleicher mit Gregor
Straßer, um die Nationalſozialiſten „in
breitefter Konzentration“ doch noch zur verant-
wortlichen Mitregierung heranzuziehen. Da war
es alſo beſſer, Franz von Papen als „die
jämmerlichſte Figur, die je ein Deutſcher
abgegeben“ habe, zu bezeichnen. Nicht einmal
Brüning und Hermann Müller hätten ſich
ſo jämmerlich bei ihren Verhandlungen im Aus-
land benommen

Dieſe Schimpereien machten Herrn Wolkers-
dörfer ſo viel Freude, daß er dabei ordentlich in
die Kniee ſank. Sein Pech war nur, daß ſein
Oberoſaf zu derſelben Zeit mit Herrn von Papen
in Köln kuhhandelte, um endlich an die
Poſten ranzukommen. So ein Pech können eben
nur noch die Nazis haben.

Leben wir ſo billig?
Die neueſte Feſtſtellung des Statiſtiſchen Amtes

der Stadt Halle macht die Mitteilung, daß ſich
um die Jahreswende ein „hiſtoriſches Ereignis“
zugetragen hat. Während nämlich 1932 in der
Vergangenheit verſank, ſei der ErnährungsJndex
erſtmalig unter den Friedensſatz geſunken. Zif-
mäig findet das ſeinen Ausdruck in einem

ückgang von 1,001 auf 0,993. Der Preisabbau
trat ein bei der Butter und den Eiern.
Viele Familien werden das gar nicht bemerkt
haben, weil ſie Butter nur vom Hörenſagen noch
kennen. Der GeſamtJndex ſteht jetzt bei 1,146.

Aber keine Sorge, zu billig ſollen wir nicht
leben Zum Ausgleich wird uns Herr Schleicher
eine gehörige Margarine-Verteuerung bringen!

Das erſte Opfer
nach dem Burgfrieden

Bei der kommuniſtiſchen Demonſtration, die
nach h des Burgfriedens am Dienstag in
Halle veranſtaltet wurde ließ ſich der Kommuniſt
Hempel, etwa Mitte 20 alt, verleiten, an der
Hauptpoſt einem Schupo das Pferd an-
zuhalten und gegen den Beamten aufſäſſig zu
werden. Er wunde verhafet und ſchon am anderen
Tage dem Bereitſchaftsgericht zugeführt. Da er
ſchon mehrfach wegen r Fälle vorbeſtraft
iſt, wurde er zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. H. ſo ſich immer zu ſolchen Ausſchrei-
tungen hergeben, wenn er angeheitert iſt.

Am was sich die froſſischen Ftroßenbofiner erinnern miüssem

Demagogiſche Phraſe und praktiſche Arbeit
Ein lehrreiches Merkblatt zu den Betriebsrätewahlen bei der Wehag

Die halliſchen Straßenbahner
ſollen in der kommenden Woche erneut ent
ſcheiden, wer für das kommende Geſchäftsjahr
ihre Intereſſen wahrzunehmen hat. Wie
hungrige Aasgeier werfen ſich die Kommu-
niſten auf ihre Opfer und verſuchen mit
aller Macht, zwar keine wirtſchaftliche,
aber dafür eine politiſche Entſcheidung
herbeizuführen. Der ins Wanken geratene
Parteikarren der RGO. ſoll erneut aufge
richtet werden und dafür ſucht man ſich als
Opfer die Wehag- Arbeiter aus.

In den letzten en iſt den RGO.Führern vom Sir eines Richter
die Sprache bereits ausgegangen, wahr
ſcheinlich deshalb, weil Richters Trumpf
nicht genügend ſticht und weil ihm
beſonders einige Liſten inzwiſchen derart
erheblich zuſammengeſchmolzen
ſind, daß damit kein Staat mehr gemacht
werden kann. Die noch heute in Flug-
blättern angekündigte Liſte des Elek-
trizitätswerkes iſt bereits ſang-
und klanglos in der Verſenkung verſchwun-
den. Die auf dieſer Liſte Stehenden haben
nicht den Mannesmut aufgebracht, für
ihre Taten einzuſtehen, ſondern ſind win-
ſelnd zu ihrem Betriebsleiter gekommen
und haben Abbitte Jm Gaswerk
hat man unter Lug und Trug einen
Spitzenkandidaten geſucht. Auch dieſer iſt,
nachdem er feſtgeſtellt hat, daß er zu einem
politiſchen Manöver gebraucht werden
ſollte, zurückgetreten. Die RGO.Liſte wurde
reren Uebrig bleibt nun noch die

traßenbahn, die mit dem Renom-
mierkandidaten, dem früheren Nazi-
Kirſte, jetzt das Rennen machen ſoll.

Törichtes VerräterGeſchwätz
Den früheren Betriebsratsmitgliedern wird

vorgeworfen, daß ſie „alles verraten und im
Bunde mit der SPD. die Rechte der Wehag-
Arbeiter preisgegeben“ hätten. Dabei weiß der
übergroße und erfreulicherweiſe noch denkende
Teil der Straßenbahner ſehr genau, daß das
Gegenteil der Fall iſt. Die Vertreter der
S P D. haben bei jeder ſich bietenden Gelegenheit
die Jntereſſen der Wehag- Arbeiter in ſachlicher
Weiſe wahrgenommen. Sie haben verſucht, durch
ſachliche Arbeit etwas zu leiſten, während die
Schreier der KPD. und RGO. bisher nur Agi-
tationsanträge und Schmutzartikel
gebracht haben, die einen praktiſchen Erfolg
bis zum heutigen Tage für die Belegſchaft nicht
gebracht haben.

Gerade das letzte Jahr iſt für die Wehag
Arbeiter eins der ſchwierigſten geweſen.

Die Schrumpfung der Einnahmen brachte
ganz zwangsläufig einen Ueberſchuß von Arbeits-
kräften mit ſich. Dank der unermüdlichen
Arbeit der jetzigen Betriebsvertretung iſt es ge-
lungen, Entlaſſungen zu verhindern.
Jn allen Belegſchaftsverſammlungen wurde bisher
der Betriebsvertretung die Anerkennung für ihre
unermüdliche Arbeit ausgeſprochen. Jetzt plötzlich
einige Tage vor der Neuwahl, wo es gilt, kom-
muniſtiſche Parteiſuppe zu kochen, kom-
men dieſelben Drahtzieher her und behaupten,
alles ſei Verrat geweſen. Jn den Belegſchaftsver-
ſammlungen haben die Liſtenvertreter der RGO.,
oder beſſer geſagt „Einheitsliſte“, das Gegenteil
von dem feſtgeſtellt, was heute von ihnen in der
Oeffentlichkeit der Betriebsvertretung vorgeworfen
wird. Mit Lug und Trug ſoll die Belegſchaft der
Straßenbahn jetzt für das kommuniſtiſche Partei
manöver eingefangen werden.

Wo waren denn alle die Revolutionäre,
als es galt, in wochenlangen Verhandlungen mit
der Verwaltung zu verhindern, daß Hunderte aufs
Straßenpflaſter geworfen wurden? Erneute, ſehr
ſchwere Verhandlungen ſtehen vor der Tür.

Wenn aber wiederum behauptet wird, daß ſich
garnicht s durch die Tätigkeit der Gewerkſchaften
im Laufe der letzten Jahrzehnte geändert habe, ſo
hat man für dieſe armen Krakeeler nur ein mit-
leidiges Lächeln übrig, denn ſie wiſſen nicht, wie
es früher in Verkehrsbetrieben aus-
geſehen hat. Der heutigen jüngeren Generation
der Straßenbahn wollen wir nur einige immerhin
ſehr wichtige und weſentliche Dinge ins Gedächtnis
zurückrufen.

Wie es früher war
Die AEG. Stadtbahn Halle hat in den

90er Jahren Arbeitsverträge mit den
Straßenbahnern abgeſchloſſen, die in ihrer ganzen
Aufmachung nichts anderes darſtellten als Kuli-
Verträge. Wir beſchränken uns auf einige Punkte.
U. a. ſei der Abſatz 8 dieſes Vertrages heute den
Straßenbahnern ins Gedächtnis zurückgeführt. Hier
heißt es:

„Zu meinen Dienſtobliegenheiten
gehört, wie ich hiermit ausdrücklich anerkenne,
die pünktliche und gewiſſenhafte n der
beſtehenden oder etwa noch zu erlaſſenden Diſzi
plinarordnungen für die Bedienſteten der Stadt
bahn Halle, mit deren ſo wie dieſelben
bereits beſtehen, ich bekannt bin. Jeder Fall
eines Zuwiderhandelns würde ſich als eine
Verletzung meines Dienſtvertrages durch die
nicht gehörige Erfüllung kennzeichnen.

Ich verpflichte mich hierdurch, für jedes ein
zelne Zuwiderhandeln gegen eine beſtehende oder
zu erlaſſende Dienſtvorſchrift ein Reugeld
von 1 bis zu 10 Mk. zu zahlen und ermächtige
die Direktion, deſſen Höhe zu beſtimmen, den feſt
geſtellten Betrag mir vom Gehalte zu kürzen und
für mich an ihre Kaſſe abzuliefern bzw. der
Krankenkaſſe zu überweiſen und entſage
hiermit ausdrücklich jeder gerichtlichen
Entſcheidung darüber. Ueberhaupt unterwerfe
ich mich für mein Zuwiderhandeln gegen eine
Dienſtvorſchrift der dafür vorgeſehenen, von der
Direktion gegen mich feſtzuſetzenden Strafe.“

Wir fragen die Straßenbahner,
ob ſie etwa bereit ſind, durch die Zerſchla-
gung der Einheit, wie ſie jahrelang im Be
triebe beſtand, Vorſchubdienſte dafür zu leiſten,

daß derartige unwürdige Zuſtände wieder
eingeführt

werden können? Jn den früheren Jahren hagelte
es nur ſo von Geldſtrafen. Eine ganze Anzahl ſolcher
Beiſpiele könnten wir anführen, aber auch
den Abſatz 10, 11 und 12 dieſes Muſterarbeitsver
trages wollen wir doch gerade in dieſer Situation
mit veröffentlichen, um den Straßenbahnern zu
zeigen, was ſich im Laufe der letzten Jahrzehnte

infolge der unermüdlichen Arbeit der gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen geändert hat.

„10. Schließlich erkenne ich an, daß mir
a) Folgſamkeit und unbedingter Gehorſam

gegen alle Vorgeſetzte, Höflichkeit gegen
alle Geſellſchaftsbeamte,

b) anſtändiges, ruhiges und zuvorkommen-
des Benehmen gegen die Fahrgäſte,

c) Vermeidung von Zank und Streit mit
Nebenangeſtellten aller Dienſtklaſſen,

ch) vollſtändige Nüchternheit ausdrücklich zur
Pflicht gemacht iſt und ich im Zuwider
handlungsfalle dagegen, ganz beſonders
aber im Falle der Trunkenheit, mit un-
nachſichtiger, ſofortiger Dienſtentlaſſung
bedroht bin,

e) auch andere Beſchäftigungen als die,
welche gewöhnlich einem Wagenführer
zuzukommen pflegen, übertragen werden
dürſen, ohne daß mir dafür eine beſon-
dere Vergütung zuſteht.

11. Sollte ſeitens der Polizeiverwaltung aus
irgend welchen Gründen meine Entlaſſung von der
Stadtbahn Halle verlangt werden 1 der Polizei
verordnung vom 1. Oktober 1891), ſo habe ich aus
dieſem Vertrage keine weiteren Rechte herzuleiten
und kann ſofort entlaſſen werden, ohne daß die
Direktion mir länger Gehalt zu zahlen braucht, als
meine Dienſtzeit gedauert hat.

12. Ich verpflichte mich, in der mir gelieferten
Dienſttaſche ſtets 30 Mk. Wechſelgeld zu
führen und täglich dafür zu ſorgen, daß das
Kurant umgewechſelt werde in 27 Mk. eingetüte-
tes Kleingeld und 3 Mk. eingetütete Kinder-
marken

Wenn die Zerſtörer der Einheitsfront der
Arbeiterklaſſe in der RGO. glauben, daß mit
Phraſen und großem Geſchrei etwa die
ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Arbeiterklaſſe geändert werden können, ſo be-
weiſen ſie damit nur, daß ſie von den Macht
verhältniſſen keine Ahnung haben
oder was wohl das Richtigere iſt daß ſie
nicht die Abſicht haben, irgendwelche Ver-
beſſerungen für die Arbeiterklaſſe heraus-
zuholen.

Die Straßenbahner der Stadt Halle haben
noch ſehr viel zu verlieren

Sie mögen nur mit offenen Augen durch
die Welt gehen und ſich einmal erkundigen, wie
es denn in Betrieben der übrigen Jnduſtrie aus-
ſieht, wo RGO.- und kommuniſtiſche Betriebsräte
ſeit Jahren ihre Aemter verſehen. Eine Reihe
von Beiſpielen haben wir doch im Laufe der
letzten Jahre im „Volksblatt“ veröffentlicht.

Ueberall dort, wo Phraſeure und Schreier

am Ruder geweſen ſind, iſt es dem Unter-
nehmertum möglich geweſen, die Rechte der
Betriebsvertretungen ſo weit zu be
ſchränken, daß die Arbeiterſchaft über-
haupt keinen Einfluß mehr ausüben
konnte. Aber auch dort, wo kommuniſtiſche
Muſterbetriebe aufgezogen werden ſollten, haben
wir doch erleben müſſen, daß gerade das Gegen
teil eingetreten iſt.

RGO.Führer ſchlimmer als Unternehmer
ſyndikus

Herr Richter, der Führer des „Einheits-
ausſchuſſes“, war ja Betriebsrat eines Unter-
nehmens, das durch die Arbeiterſchaft ſelbſt auf
gebaut und mit ſeiner Hilfe zerſchlagen
wurde. Derſelbe Herr Richter iſt es auch geweſen,
der bei den Entlaſſungsverhandlun-
gen vor dem Gewerberat als Betriebsvertreter
des AKV. nicht etwa die zur Entlaſſung Stehen
den in Schutz nahm, ſondern ganz offen wie ein
Unternehmerknecht erklärte: „Wenn ein
Kraftwagen eingeſtellt wird, iſt es auch gan z
ſelbſtverſtändlich, daß der auf dieſem Wa-
gen beſchäftigte Chauffeur und Arbeiter abge
baut werden muß.“ Deutlicher konnte auch
kein Unternehmerſyndikus ſeine Erklärungen ab-
geben. Als ihm dann von dem Vertreter der
Gewerkſchaft ſein trauriges Verhalten vorgehalten
wurde, ſtammelte Herr Richter nur Verlegenheits
worte, änderte aber nicht ſeine Haltung.

Wenn alſo ſchon nach Unternehmerknechten
geſucht wird, dann dürfte es für die Straßen
bahner nicht allzu ſchwer fallen, auf der Ein
heitsliſte die entſprechenden Exemplare zu
finden.
An zweiter Stelle ſteht ein Elektriker Riſch

ter, ebenfalls ein ſtrammer RGO.Mann und
Kommuniſt. Dieſer Richter, der vor einigen
Jahren in einer Betriebsverſammlung einmal
ſtarke Worte gegen die Direktion gebrauchte, kroch
nachher auf allen Vieren und bat um Verzeihung;
der eben noch ſo tapfere Held ließ ſich ſogar ſo
weit herab, daß er in einem Aushang, den
er offiziell anſchlagen mußte, alles zurücknahm
und der Direktion ein Ehrenzeugnis
ausſtellte. So ſehen die Vertreter der „Ein
heitsliſte“ in Wirklichkeit aus.

Dritter im Bunde iſt natürlich der un-
erſetzliche Theodor Kirſte. Von beſonderem
Ehrgeiz getrieben, konnte er bei den Nazis nicht
die gewünſchte Poſition ergattern und ſchwenkte
zur Kommuniſtiſchen Partei über, die natürlich
ſolche Geſinnungsathleten mit offenen Armen auf-
nimmt. Kirſte wollte früher nationalen Sozia-
lismus, war ein getreuer Fridolin Hit-
lers, genierte ſich nicht, im Nazi,„Kampf“
gegen ſeine eigenen Klaſſengenoſ-
ſen Artikel loszulaſſen, ſie zu denunzieren. Heute

iſt er der berufene Vertreter der
RGO., um Betriebsratsmitglied bei der Straßen-
bahn zu werden und „revolutionäre“ Forderungen
durchzudrücken.

Halliſche Straßenbahner, glaubt ihr
wirklich,

daß Menſchen mit ſolchen Qualitäten in der
Lage ſind, euch zu führen Wollt ihr tat-
ſächlich widerſpruchslos euch in die Hände ſolcher
Haſardeure begeben? Würdet ihr einen ſolchen
Schritt wagen, kaum einige Wochen nach der
Wahl dürfte euch ein ſchreckliches Er-
wachen kommen allerdings wahrſcheinlich
dann zu ſpät, denn ſolche Fehler ſind ſo ſchnell
nicht gut zu machen. Deshalb habt ihr jetzt noch
die Möglichkeit, durch intenſive Aufklärungsarbeit
dafür zu ſorgen, daß die freigewerkſchaftliche Liſte
den Sieg davonträgt; die Liſte, auf der ſich die
jenigen befinden, die ſeit Jahren mit großem Ge
ſchick eure Intereſſen vertreten haben; die auch
die begeiſterte Zuſtimmung all der heutigen Wi-
derſacher bisher gefunden hatten.

Verbreitet überall die Artikel des „Volks-
blatt“, die in aller Offenheit das kennzeichnen,
was an Arbeiterverrat ſeitens der Saboteure
gegen euch getrieben wird. Nur wenn ihr euch
in die Front der ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe ein
ſchließt und wenn ihr erkennt, daß nur in der
Eiſernen Front die Einheitsorganiſation
der Arbeiterſchaft herbeigeführt werden kann,
werdet ihr es ermöglichen, daß eure Rechte ge
wahrt werden und daß die Kämpfe um eine ſo-
ziale Beſſerſtellung auch tatſächlich mit Erfolg
geführt werden können.

Deshalb gibt es für jeden denkenden
Straßenbahner nur eins: bei der Wahl
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Her aienend Seewe Oie Schlacht der Jnventurverkäufehat begonnen
Es iſt das Kennzeichen politiſcher Embryonen-

haftigkeit, in der ſich ein Teil des deutſchen Volkes
noch befindet, daß ſich nach dem Kriege eine Un
zahl Organiſationen gebildet haben, die ſich den
ſchmückenden Beinamen „vaterländiſch“
zugelegt haben. Um ſich voneinander zu unter
ſcheiden denn jeder Gründer hat den Ehrgeiz
ſein „Jch“ in das Helle zu ſtellen und vi
Trabanten um ſich herum zu ſammeln legte
ſich jeder dieſer „Vaterländiſchen Verbände“ auch
ein Programm zu, das ſogar politiſche und wirt-
ſchaftliche Fragen berührt. Und je bedeutungs-
loſer trotzdem eine ſolche Organiſation bleibt, deſto
protziger iſt ihr Name, und ſo nannte ſich die eine
davon „Der Wehrwolf“.

Geſtern hatten ſich auf Einladung dieſer Orga-
niſation einige hundert Perſonen im „Nenmarkt-ſchützenhaus“ eingefunden, die ſich durch das ange

dündigte Thema: „Hat die NSDAP. noch
Hoffnungen angezogen fühlten. Es war
der „bekannte Volkswirtſchaftslehrer“ Dipl.Jng.
Schlegel (Pegau) als Redner angekündigt und
auch erſchienen. Was man von dieſem „Wolf“
zu hören bekam, klang aber mehr wie ein Miauen,
war für den Zuhörer zum Heulen. Denn
mehr uünverdautes und unverſtändliches Zeug
kann man von einem „bekannten Volkswirtſchafts
lehrer“ wirklich nicht erwarten. So kam es denn,
daß die Nazis, die unter Führung ihrer Lokal
größen Czarnowſki, Tießler und Bach-
mann erſchienen waren, denen man auch un-
eingeſchränkte Redezeit währte, mit einem
„Danke ſchön!“ an die Verſammlungseinberufer
von dannen gehen konnten.

Die Bemühungen des „Wehrwolf“ aus der
Auflöſung der NSDAP. Gewinn zu ziehen, wer-
den bei dieſer I Baſis, die er bietet, ver-
geblich ſein. Die Erbmaſſe dürfte wo anders hin
fallen. Herr Czarnowſki gab den Abfall von ſeiner
Partei auch unbedachtſam zu, wenn er die Ab-
trünnigen heute auch verächtlich als ſolche bezeich-
net, die jetzt kein Eſſen und keine Stiefelſohlen
mehr von der NSDAP. bekommen.

Herr Dr. Thielke in Not!
Der nach ſeiner Meinung von der böſen SPD.
ſo arg verfolgte Dr. Thielke ſollte ſich am
Donnerstag nun endlich vor einem „maryxiſten-
reinen“ Gericht wegen ſeiner un befugten
Titelführung verantworten. Die Ver-
handlung wurde aber wieder abgeſetzt, da
nunmehr geprüft werden ſoll, ob Dr. Thielke aus
wirtſchaftlicher Not ſeine Straftat be-
gangen hat. Jn dieſem Fall dürfte er den Schutz
der Amneſtie finden.

Ob er die aber auch annehmen wird, wo man
doch ihre Ausdehnung auf die Fülle wirtſchaft
licher Not gerade der SPD. verdankt,
von der ſich der Doktor ſo verfolgt fühlt?

Schwarze Huſaren nicht politiſch
Zu unſerem Artikel über die „Schwarzen Huſa

ren“ teilt uns die Halliſche Wach und Schließ
geſellſchaft noch mit, daß die neuerrichtete Abteilung
„Wachbereitſchaft“ keinerlei politiſche Zwecke ver
folge, daß ſie vielmehr allen Bevölkerungskreiſen
zur Verfügung ſtehe. Ein Proſpekt ſei für die neue
Abteikung bisher noch nicht herausgegeben worden,
und auch der Name „Schwarze Huſaren“
ſei nicht von der Wach- und Schließgeſellſchaft,
ſondern vom Volksmunde geprägt wor-
den. Wir bringen dies unſeren Leſern zur Vervoll
ſtändigung unſeres Berichtes zur Kenntnis.

Ankurbeln: „Jch mußte mir ein neues Kleid
daufen, Liebling.“ „Himmeldonnerwetter!“
„Ja. Das alte haben ſie mir bei der Jnventur
zerriſſen.“

Schlangeſtehen bei der Damenkonfektion der Pfennig dominiert wieder

JnventurVerkauf! Dieſes eine Wort bringt
unzählige Menſchen in Fluß. Käufer ſetzen ſich in
den erſten Morgenſtunden in Bewegung. Die
Straßen ſind noch dunkel, da ſtauen ſich vor den
Warenhäuſern ſchon die erſten Käufer in der
Regel Kundin'nen. Sie haben am Tage vor-
her ſchon einen Rundgang gemacht und mit einem

Blick feſtgeſtellt, daß es gerade dieſer eine
Mantel mit dem faaaabelhaften Pelzbeſatz ſein
muß, damit die Frau Nachbarin vor Neid platzt,
wenn ſie ſie auf der Straße damit trifft. Oder es
muß gerade dieſes eine Kleid ſein, denn nur
dieſes eine Kleid gibt jugendliches Ausſehen.

Sowie die Türen geöffnet werden, geht der
Sturm auf die Auslagen, auf die Ladentiſche und
die Verkäufer los. Erſtes Ziel dieſes Sturm-
angriffes ſind und werden auch immer bleiben die
Geſchäfte und Abteilungen der Kaufhäuſer, in
denen Damenkonfektion zum Verkaufe ſteht. Ein
Rufen und Rennen, ein Knuffen und Puffen geht

los, wie es mit Worten nicht zu beſchreiben iſt.
Jede will zuerſt drankommen, und die Verkäufer
und Verkäuferinnen ſind ratlos in dieſer Menge.
Ganz beſonders dann, wenn die begehrten Gegen-
ſtände aus dem Schaufenſter geholt werden müſſen.
Wenn man als nicht Jntereſſierter am erſten Tage
des Jnventurverkaufes durch die Straßen geht
und einen Blick in die Schaufenſter der Damen-
konfektion wirft, ſo kann man ein nettes Bild be-
obachten. Von den zehn im Schaufenſter ſtehenden,
vor einer Stunde noch elegant bekleideten „Damen“
ſind mindeſtens vier ſplitternackt ausgezogen. Sie
haben außer der meiſt fabelhaften Ondulation
nichts übrig behalten als ein Paar Seidenſtrümpfe
und die dazu gehörigen Schuhe.

Jn einem Geſchäft allerdings hatte man an
den Brachtſchen Zwickelerlaß gedacht und den ſo
mangelhaft bekleideten Damen einen wenn auch
etwas ſehr zerknitterten Unterrock übergezogen.

Zwei Stunden nach Eröffnung des Jnventur-
verkaufes iſt dann

das Schlimmſte überſtanden;

die Käufer ſtehen nicht mehr auf der Straße; im
Warenhaus ſelbſt aber iſt Leben wie in einem auf
geſtöberten Bienenſchwarm. Jn der Herrenkon-

fektion iſt in den Morgenſtunden kein Andrang.
Hier beginnt der Ausverkauf mit ſeinem Höhepunkt
erſt am Nachmittag.

Der diesjährige Jnventurverkauf
bringt einen Höhepunkt des Angebots billiger und

TOGeIi- Aus v er cm un im Schal-piatten, „um Aussuchen,
Stück 50 Ptg.

preiswerter Gegenſtände der verſchiedenſten Art:
Die Zahlungsmittel ſind knapp, der Kaufmann
will unter allen Umſtänden die Ware loswerden
und flüſſiges Geld hereinbekommen. Wer alſo
niedrige Preiſe erwartet hatte, der ſieht ſich in
ſeinen Ho un nicht getäuſcht. Und noch ein
Merkmal kann man feſtſtellen der Pfennig
dominiert wieder! Das Preisniveau iſt viel-
fach auch ſchon unter den Vorkriegspreis genug
oder hat ſich ihm angeglichen. Herrenhemden ſind
von 1,95 Reichsmark an zu haben, Sporthemden
von 2,25 RM. an. Sportanzüge kann man ſchon
für 9,75 RM. erſtehen, Damenkleider von 3,75 R
an. Es gibt allerdings in den Auslagen auch
Zug und Lockſtücke. So wird ein Damenmantel
für 1,75 RM. angeboten. Verlangt die Kundin
aber Pelzbeſatz, ſo iſt dieſer Mantel ſchon für
10 bis 15 RM. zu haben.

Ueberraſchungen alſo, wohin man auch
ſieht. Eine dieſer Ueberraſchungen war die Be-

ſeitigung des Wörtchens „jau s Es gibt keinenInventur-,„Aus“verkauf mehr. Es deißt jetzt

„Jnventur-Verkauf“. Jm Jahre 1933 ſoll eben
nichts aus ſein. Es ſoll von vorn angefangen
werden. Und wer da heute morgen die Menge
der Kauf und Schauluſtigen geſehen hat, wer die
Rieſenfenſter, in der keine aufgeſtapelten Waren
mehr lagen man will heute nicht durch Ueber-
fülle, ſondern durch Zuſammenſtellung der Quali-
täten, der Arten und Beſonderheiten werben
der nahm den Eindruck mit: Es ſcheint ſo,
„als ob“ wir hoffen können!

Einen Juſtizrat hineingelegt

Raffinierte Methoden eines Betrügers
Der 29jährige Handlungsgehilfe Karl Acker

hat ſich eine beſondere Methode ausgedacht, um zu
dem Gelde zu kommen, das er nicht beſitzt, das
er aber, wie alle Sterblichen, nun einmal dringend
zum Leben braucht. Zuerſt verſuchte er es in
Zweibrücken mit Proviſionsſchwindel durch ge
fälſchte Beſtellzettel. Damit hatte er aber wenig
Erfolg. Da verfiel er denn auf einen ganz ori
ginellen Trick. Er eignete ſich in Magdeburg
den Brief der Ehefrau eines Jſerlohner Juſtiz
rats an ihre Magdeburger Tochter an. Daraus
erſah er, daß man von Jſerlohn nach Magdeburg
überſiedeln wollte und eine Wohnung ſuchte. Kur
zerhand telephonierte Acker als r
en Juſtizrats an und machte ihn ein verlockendes

gerichteten Brief

Siche

gelehrter.)

2 T.

Wohnungsangebot. Um es raber ſofort 200 Mk. Bargeld an
ſehr chickt werden. Der Juſ f3

ken Uhr gar das Se ti

n Halle uchte er den Schwindelneue. Er ei W einen an eine rege
es Neffen aus Hannover

an, fügte dieſem eine Nachſchrift an, in der
er als „Neffe“ um Aushändig von 400 Mk.
für den Kauf von „Reichsbankaktien“ an einen
Herrn Acker, der vorſprechen würde, bat. Die
Tante fand die Sache jedoch merkwürdig und be
ſtellte nächſt A., als er tatſächlich ankam und als

it einen vom Neffen gezei e lvorwies (natürlich eine Faſſung für aben
nach ihrem Büro. Als dann A. dorthin kam, nahm
ihn die bengchrichtigte Kriminalpolizei feſt. re
ſind alſo manchmal ſchlauer als ſo ein

Vom Schöffengericht Halle wurden
alle drei Fälle abgeurteilt. Da er erheblich vor
beſtraft iſt, muß er ſeine Untaten mit andert
halb Jahren Zuchthaus ſühnen. Außer-
dem ſoll er 150 Mk. Geldſtrafe zahlen

„Schatzſucher“ im Keller
In dieſer Nacht ſtellte ein Wächter der Wach

und Schließgeſellſchaft in dem Grundſtück Hacke
vornſtraße 2 zwei Brüder feſt, die in den Keller
eingebrochen waren. Die beiden wurden dem alar-
„ierten Ueberfallkommando übergeben und e
Rohlen in Säcken, die ſie geſtohlen hatten, wieder

abgenommen. S.In der Großen Ulrichſtraße wurde die Schau
fenſterſcheibe eines Optikergeſchäftes mit
einem in Zeitungspapier eingewickelten Stein zer-
trümmert und ein Fernglas aus der Auslage ge
ſt o h len. Es kommen zwei Männer in Frage, dievo Feldſtecher auf der Flucht wieder weggeworfen

ben.

Gefährliche „Fahrt ins Blaue
Jn der vergangenen Nacht ſtreifte in der

Merſeburger Straße ein Perſonenauto einen dort
haltenden Straßenbahnwagen. Am Riebecplatz
wurde das Auto geſtellt und es ſtellte ſich heraus,
daß der Mann am Steuer ſtark
ken war. Noch während der Perſonalfeſtſtellung
fuhr er auf einmal wieder davon, ohne daß der
Schupo dies verhindern konnte. Später wurde der
Wagen an der gleichen Stelle wieder angetroffen.
Um weiteres Unheil zu verhindern, wurde der
Wagen in polizeiliche Obhut genommen.

Der Abſchluß der Schupo
Die Schutzpolizei verzeichnet im letzten Monat

1932 101 Verkehrsunfälle, bei denen 51 Perſonen
verletzt wurden Es handelte ſich dabei um 49 Zu
ſammenſtöße und 52 Unfälle anderer Art. Aus
verkehrs polizeilichen Gründen wurden 480, aus
anderen 338 Perſonen zur Anzeige gebracht. Das
Ueberfallkommando wurde 39mal in Anſpruch ge
nommen, 427mal wurden Freiheitsentziehungen
vorgenommen und 77mal mußte die erſte Hilfe ge
bracht werden.

Walhallatheater Letzte vier Tage „Frühling in de
berg“. Sonntag auch Wontt r i Stag
au rung der Operette „Madel ade“ in fünf Bilde
Auguſt Pepöck.

Bei Schmerzen in den Gelenken und
Gl edern haben ſich Toga Tableiten hervorragend
bewährt. Zahlreiche Dankſchreiben über Togal bei
veralteten Leiden, bei denen kein anderes Mittel half.
Togal iſt ſtark harnſäurelöſend bakterientötend! Ein
Verſuch überzeugt!

12,5 Lith .46 Onin.. 74.3 Acid. acet salic.

Halle, chweerstt.
(am Markt)

Aufruhr in Kranehere
Roman einer Zuchthausrevolte
Von Werner Scheff.
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Einmal aber mußte er auf das kommen, was

zwiſchen ihm und denen da unten erledigt werden
ſollte. „Seid ihr mit mir zufrieden?“ ſchrie er in
die Geſichter, die dicht zuſammengedrängt den
ganzen Hof zu füllen ſchienen

„Natürlich zufrieden ſind wir hoch
Balk. alle ſind zufrieden!“

„Dann will ich euch um etwas bitten, Mit dem
Schultz habe ich es ſchon beſprochen, aber ich will
nicht hinter eurem Rücken verduften. Jch muß
heute nacht fort von hier nach Berlin. Wer
hat was dagegen?“

Totenſtille. Nur ein paar weit hinten fragten,
was er geſagt habe.

„Da gebt ihr keine Antwort“, fuhr Balke fort,
„das geht euch natürlich gegen den Strich. Abe
ich komme wieder ich verſpreche, morgen früh
wieder da zu ſein!“

„Oho das gilt nicht“, ließ ſich einer ver
nehmen. Vielleicht war es Grothe. Oder ein
anderer, der Balke nicht recht gewogen war.

„Abkratzen will er!“
„Nun fängt der auch ſchon an! Kinder, es

wird brenzlig!“
„Ans Wiederſehen vergißt man dann!“
Sie brüllten durcheinander. Balke ſtand über

ihnen und ſpürte ihre Gereiztheit.
„Ruhe“, ſchrie er.
„Maulhalten Balke will noch was ſagen,“

ſchufen ihm einige Gehör.
„Jhr wißt vielleicht noch nicht, wohin ich will“,

erklärte der Premier, „aber ihr werdet es gleich
verſtehen. Zu meinem Kind und zu meiner Frau
will ich! Wenn ich dieſe Nacht nicht benütze,
komme ich nie wieder

jetzt. glaubt mir wenigſtens. Jeder von euch kann
mir Geſicht ſpucken, wenn ich euch hier ſitzen
laſſe. Das heißt, wenn ich nicht von den Spinat-
wächtern eine blaue Bohne zwiſchen die per
bekomme!“

Die Spinatwächter das waren die Land

c
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hin oder erſt nach fünfzehn
Jahren. Jch habe für euch getan, was ich konnte

jäger. Die Nennung dieſes Spottnamens erregte
die Heiterkeit der Leute. Man lachte Die Stim
mung wurde für Balke günſtiger.
Ein dünner Menſch ſprang auf die Tribüne,

an ſich neben Balke auf. Er ſah, daß es
Rietwein war, der Friſeur. Seine heiſere Fiſtel-
ſtimme kreiſchte über den Hof.

„„Dem Balke geben wir Urlaub bis morgen
früh“, ſchlug er vor.

„Laßt ihn laufen, der kommt wieder“, ſtimm-
ten etwa zwanzig bei. Worauf der größte Teil
der Anweſenden gleichfalls ſein Einverſtändnis
erklärte. Aber Heilberg ſchrie, jedem andern
werde er es eintränken, wenn er ans Abhauen
dächte.

„vWenn ich nicht zurückkomme, wißt ihr, daß
ich ganz u bin“, lauteten die letzten
Worte, die Balke von der Tribüne herabrief.
Dann ſprang er hinunter. Hinter ihm drängten
ſich andere zum Reden. Es entſtand ein Durch-
einander, in dem ſich keiner Geltung ſchuf.

Balke ſah ſich nach Schultz um. Der war
ſort verſchwunden.

„Begreiflich“, ſagte Simſon, „muß ihm nah
gegangen ſein, daß ihn jetzt keiner mehr hören
will. Na, ich kann morgen früh mit ihm ſprechen.
Dann werden wir ihn wieder brauchen.“

Und wo war Roſenow? Er hatte den Alten
ſeit dem Aufkreiſchen der Sirene vermißt. Hatte
ihn geſucht wenn auch unbewußt. Er hätte ſich
gern mit ihm verſtändigt. Die blöden Andeutun-
gen Roſenows gingen ihm durch den Kopf. Wenn
der nur keine Dummheiten machte

Jn einer halben Stunde würde es dunkel ſein.Balke blickte prüfend zum Himmel empor, wäh-

rend er ſich langſam durch die Verſammlung
ſchob. Er hörte nicht, was ihm die Genoſſen zu-
riefen. „Grüß Muttern!““ Oder: „Wenn de in
Berlin biſt, trink ne Weiße auf mein Wohl!“
Und ein anderer: Jott, Menſch, die Spinatwäch-
ter machen morgen früh Hackepeter aus dir!“

Er fühlte ſich noch nicht frei. Und die Zeit
drängte.

Sobald er den Hof verlaſſen hatte, ſetzte er
ſich in Laufſchritt. Er begab ſich zum Haupttor,
wo Wöllner mit etwa zwanzig Leuten Dienſt tat
Sie waren nicht müßig geweſen hatten das ohne-
hin ſtarke Tor verrammelt und dahinter eine
Barrikade von Zementſäcken aufgeführt, die ſie
reichlich in den Kellern vorgefunden hatten. Es
ſab bier ſehr kriegeriſch aus. Die Strafgefangenen
ſaßen in der Zentrale, vor den zerſtörten Appa-
ralen, die ihre Revolte rechtzeitig hätte melden
ſollen. Die Aufſeher waren nach oben geſchafft

worden, wie es Schultz angeordnet hatte. Man
ſammelte ſie aus allen Teilen der Anſtalt, um ſie
leichter bewachen zu können.

„Du, Wöllner, wie ſieht's denn drüben aus?“
erkundigte ſich Balke, als ihm der Zellennachbar
ſein Werk gezeigt hatte.

„Ein paarmal haben Landjäger verſucht, ans
Tor ranzukommen. Wahrſcheinlich wollten ſie
rauskriegen, wer hier Oberwaſſer hat. Wir haben
I uft geſchoſſen, da ſind ſie wieder ausge
ruckt.“

Balke blickte durch das kleine Fenſter in der
chweren Tür, die ſonſt offen ſtand, weil dort die

eamten aus und ein gingen. Die kleinen Häuſer
entlang der Straße zeigten kein Licht. Mein
Gott, wieviel Sorge muß jetzt da drüben ſein,
wieviel zitternde Angſt! Er dachte an die Frauen
und Kinder.

„Menſch, kann man den Schmiermicheln nicht
ſagen, daß die Beamten und Aufſeher mit 'nem
blauen Auge weggekommen ſind?“ fragte er
Wöllner.
Der zuckte die Achſeln. „Wie ſoll man das an
fangen? Gedacht habe ich ſchon daran. Schultz
hat vorhin geſagt, es wäre nicht ſchlecht, wenn
ſie's wüßten. Dann würden ſie morgen verhan-
deln und nicht erſt verſuchen, uns kleinzukriegen.“

„So ſchick einen rüber!“

„Will keener gehen! Hab's ſchon verſucht.
Ich war dabei, wie ſie mit uns umgeſprungen
ſind drüben im alten Haus, wie wir revoltiert
haben. Det gilt bei denen nich, die ſchießen gleich,
wenn auch eener die weiße Fahne zeigt

Balke zögerte. Er dachte an den Direktor.
Dachte wieder an die Frauen und Kinder. „Mög-
lich, daß doch noch einer rankommt, um ſich zu
erkundigen. Sag' ihm nur, daß es den Ober-
maſſingern gut geht.“

„Verſteht ſich. Aber was ſagt man wegen dem
Melms?“

Balke fuhr herum. „Wegen wem?“
„Na, wegen dem Melms! Wißt ihr denn det

noch nicht?“
„Was heißt das?“
„Aber Balte, der iſt doch tot!“ Den hat doch

eener im Zellenhaus II runtergeworfen.“
Simſon ſtand wie zu Stein erſtarrt. Sein

Kopf fand wieder die Stellung die es ihm er-
möglichte, durch das Pte nach der Straße hin-
d icken. Dort lag das Haus, in dem er eine
Frau und ein Kind wußte, ein blondes Kind mit
blauen Augen, die heiter und J
ihm geruht hatten. Er fühlte, wie ihm bis hi
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in die Zehen ein Strom von Entſetzen lähmend und ſchwächend. ws
Hinter ihm erzählte Wöllner.

ren Stunde hätten ein paar Kamergden den
berwachtmeiſter Melms aufgefunden ſein Kör

per habe unter der Treppe gelegen, wohin ihn
emand geſchleppt hatte, um ihn dorh zu ver-
tecken. „Sieh ihn dir an, iſt ſcheußlich zugerichtet.

Muß von ganz oben runtergefallen ſein. Hat
r gewiß einer über die erie J en.

rmer Kerl, war ein ganz anſtändiger Menſch.“
„Und warum haben wir das nicht erfahren?“
„Dem Doktor hab' ich es ſofort gemeldet Tr

P gemeint, man ſoll davon nichts rumerzählen.
Das ſei nämlich ſehr bitter von n demTäter. Den würden die Landjäger auf jeden Fall
haben wollen, auch wenn ſonſt alles glatt geht.
Hat er euch denn davon nichts geſagt?

„Nee kein Wort.“
Und nach einer Weile: „Du, ich möchte ihn
n.“
„Jott, biſt du genußſüchtig! Warte, ich ſchickder Jl mit, der weiß, in welcher Zelle er

iegt.
Seltſam, zu den drei toten Sträflingen hatte

es Balke nicht hingezogen. Die waren drüben in
dem kleinen Anbau des Lazaretts aufgebahrt,
wohin die Toten immer kamen, bevor die Erde
ie aufnahm; aber zur Leiche des Mannes, mit
m er in ſo kurze menſchliche Berührung gekommen war, zwang es ihn, als ſei dieſer blonde

Aufſeher eher ſein Kamerad geweſen, oder als
ſei es Melms in der Stunde des Aufruhrs ge
worcw e JTer kleine Jirker ging neben ihm her und
guckte ihn forſchend von der Seite an Balke
achtete nicht darauf. Er wußte, daß vieles an
den Genoſſen ſonderbar erſcheinen mußte. Aber
er ahnte wohl, wie kurz noch die Zeit war, die
r ſt den Jnſaſſen dieſes Hauſes verbinden

Licht flammte auf. Balke ſtand vor einem Lager,
wo unter der Decke der ſtarre Körper des Ober
wachtmeiſters ruhte. Jirker 43 ein Zipfel der

ſchrei zwang ihnDecke zurück, aber mit einem ä
Balke, das zerſchmetterte Haupt des blonden
Oldenburgers wieder einzuhüllen Dieſer Anblick
war nicht zu ertragen, am wenigſten für einen,der Melms neben ſeinem Kinde Wer hatte.

Auch ein Vater ſagte ſich Bruno Balke und
r erſtenmal ſeit dem inn des Aufſtandes
eſchlich ihn eine bange Ahnung des Kommesnden. Gorhedang ſolgt.)
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Calvin Coolidge,
Der frühere Präſident der Vereinigten

Staaten iſt am Donnerstag in Northampton
(Staa t Maſſachuſetts) im 61. Lebensjahr
einem Herzſchlag erlegen.

Reines Kommuniſten Präſidium
Durch Nazitaktik in Chemnitz gewählt
Chemnitz, 6. Januar. (Eig. Drahtb.)
Die Chemnitzer Stadtverordnetenverſamm

lung trat am Donnerstag zu ihrer konſti
tuierenden Sitzung zuſammen und wählte
ihren Vorſtand. Bei der Wahl zum Vor-
ſt eher kandidierten ein Nationalſozia-
liſt, ein Sozialdemokrat und ein
Kommuniſt. Jm erſten Wahlgange erhielt
der kommuniſtiſche Kandidat nicht
nur die 14 Stimmen der Kommuniſten, ſon
dern auch noch 5 Stimmen, die von den
Nazis ſtammten während für den Na-
r 25 und für den Sozialdemo-
kraten Strobel 17 Stimmen abgegeben wur
den. Es kam alſo zur Stichwahl zwiſchen
dem Kommuniſten und dem Nazi.
Hierbei erhielt der Kommuniſt Weſche die 31
SPD.- und KPD.Stimmen, ſein Gegner 29
Stimmen der Bürgerlichen und Nazis. Der
Kommuniſt Weſche übernahm das Präſi-
dium.

Erſter Stellvertreter wurde, da ſich das
Spiel wiederholte, der Kommuniſt Hähnel.
Darauf verließen die Bürgerlichen den
Sitzungsſaal und unter Stimmenthaltung der
Sozialdemokraten beſetzten die Kommuniſten
auch den Poſten des 2. Stellvertreters. Das
Präſidium beſteht alſo nur aus Komm u-
niſt en dank der Taktik der Nationalſozia
liſten, die ſonſt immer den Volſchewismus
als Schreckgeſpenſt an die Wand malen.

Oberſcharfmacher Borſig geſtorben
4 Berlin, den 6. Januar.

Geheimrat Dr. Ernſt von Borſig iſt heute
früh auf ſeinem Gute Groß-Behlitz im Alter von
63 Jahren geſtorben. Vorſig, einer der be
c eſten Jnduſtriellen, iſt einem Herzſchlag er
egen.

Drittes Blatt
ecrreerrwe e

Das größte Bauwerk der Welt, der größte Friedhof der Erde Europas Schickſalwurde durch die Große Mauer beſtimmt! Ein genialer Kaiſer Zwangsarbeit n
unehrliche Beamte Techniſch einwandfrei noch nach 2000 Jahren!

Immer wieder haben in den letzten Jahren
Je Blätter das Gerücht verzeichnet, die
chineſiſche Mauer, Altchinas ehrwürdiges
Wahrzeichen, ſolle vollſtändig abgeriſſen wer
den. Seit ſie ihrer urſprünglichen Beſtim
mung, fremde Eroberer und räuberiſche
Horden abzuwehren, nicht mehr zu dienen
braucht, iſt dieſes grandioſe Bauwerk mehr
und mehr in Verfall geraten. Nun kommt die
Nachricht, daß ſie in eine Autoſtraße umge
wandelt werden ſoll. Zu dieſem Zweck ſoll ihr
oberer Teil abgetragen werden, deſſen Wieder
herſtellung ohnedies zu große Koſten verur-
ſachen würde. Die Mauer iſt am Fuß 16, an
den Zinnen etwa 8 Meter breit, die neue
Autoſtraße würde vielleicht 12 Meter breit
ſein und den Anſprüchen des Automobilver-
kehrs vollauf genügen.

Die weltberühmte,

etwa 2500 Kilometer lange Mauer iſt das
größte Bauwerk der Erde.

Schon im Altertum galt ſie als ein größeres
Wunder, denn die Pyramiden oder die hän
genden Gärten von Babylon. Erbaut hat ſie
der Kaiſer Tſin ſchi hwang ti, der von 221
bis 209 v. Chr. regierte und der erſte Herr-
ſcher der TſinDynaſtie war. Er war zugleich
einer der tatkräftigſten Kaiſer, die China ge
habt hat, denn er ſtellte die Einheit des
Reiches her. Um ſein Werk zu krönen und
ſeinem Reich die Möglichkeit friedlicher Entfaltung zu geben, ließ er die Große Mauer

erbauen, richtiger geſagt, die bereits von
ſeinen Vätern an der weſtlichen und nörd-
lichen Reichsgrenze zum Schutz gegen die Ein-
fälle von Nomaden errichteten Teilſtücke zu
einem geſchloſſenen Ganzen vereinigen. DieMauer begann er im Weſten bei dem heu-

tigen Min tſchau am Tau ho, ſüdlich der
roßen Stadt Lau tſchau, überſchritt mehr-fach den Lauf des Hohangho und verlief oſt

wärts in die Provinz Tſchili. Aber nicht nur
dem Schutz des Reiches diente die Mauer,
ſondern auch der Beſchäftigung von Kriegs
gefangenen, Verbrechern und unehrlichen Be-
amten. Der Bau und die Reparaturen boten
insgeſamt mehr als einer Million Menſchen
Arbeit. An Menſchenleben wurde dabei nicht
geſpart, denn der Kaiſer war auch ein

grauſamer Monarch, der Bücher ver
brennen und Gelehrte lebend begraben
ließ, da ſie nach ſeiner Meinung das Volk

auf böſe Gedanken brachten.
Dagegen förderte er mit allen Mitteln die
Baukunſt und ließ in zahlreichen Städten
ſeines Reiches hundert prunkvolle Paläſte er-
bauen. Der Palaſt, den er ſelbſt bewohnte,
hatte 10.000 Räume. Dieſer Bauluſt opferte
er auch Menſchenleben. Es wurde ihm prophe
zeit, daß die Große Mauer erſt dann fertig
ſein würde, wenn 10000 Mann geopfert
wären. Wenn er guter Stimmung war,
pflegte er zu ſcherzen, daß er die Götter ge-
narrt habe; denn er hatte einen Knecht ge

funden, deſſen Name aus denſelben Schrift
zeichen beſtand, die zugleich die Zahl der
10 000 ausdrückte. Der Knecht wurde ge
opfert, und der Prophezeiung war Genüge
getan. Aber der Bau forderte mehr. Die
Leichen der Arbeiter, die den Anſtrengungen
erlagen, wurden am Fuß der Mauer be
graben, ſo daß man ſagen kann, die chineſiſche
Mauer ſei auch der längſte Friedhof der Erde.

Als ein Wunderwerk mußte dieſer Bau
die Menſchen des Altertums anmuten, wenn
noch heute die Jngenieure zugeben, daß die
Mauer nicht einmal mit den modernſten
Mitteln beſſer aufgerichtet werden könnte.
Staunenerregend iſt denn auch noch heute die
Führung dieſes gewaltigen Bollwerkes, das
vor keinem natürlichen Hindernis zurück
weicht, ſondern den Linien der Landſchaft
ſagt über Hügel greift, Berge hinanklimmt
und ſich in Abgründe ſtürzt. Für einen
Kaiſer des Himmliſchen Reiches gab es kein
„Unmöglich!“ Die Mauer iſt damit zugleich
die charakteriſtiſchſte Offenbarung chineſiſchen
Geiſtes geworden, der Lebensverachtung, aber
auch der friedfertigen Geſinnung, denn die ge-
waltigen Opfer und Anſtrengungen dienten
nicht dem Angriff, ſondern der Abwehr und

Die Mauer. war mit zahlreichen ſitürwen verſehen, die früher den

Telegraph erſetzten. Geſchah irgendwo an der
weitausgedehnten Grenze ein Ueberfall, ſö
wurde auf den Türmen Feuer ent-
zündet und die Nachricht konnte in kürze
ſter Zeit nach der Hauptſtadt gelangen.

Merkwürdigerweiſe erwähnt Marco Polo,
der im 15. Jahrhundert nach China ge-
kommen war, die gigantiſche Mauer mit
keinem Wort. Offenbar wurde ſie ihm nicht
gezeigt, wozu politiſche Gründe beigetragen
haben mögen. Dagegen berichtet der Geſandte
König Georgs III. von England, Lord Mar-
cartney, im Jahr 1790, daß „die Mauer eine
außerordentlich wichtige Bedeutung auch in
Friedenszeiten habe, da ſie die

Verbrecher hindere, das Reich der Mitte
zu verlaſſen“.

Der Geſandte rechnete aus, daß beim Bau
mehr Steine gebraucht worden ſeien als beim
Bau ſämtlicher Häuſer in ganz Großbritan
nien und Jrland im Laufe von mehreren
Jahrhunderten.

Eine bedeutende Wirkung hat die Chine-
ſiſche Mauer für unſere eigene Geſchichte.
Indem ſie dem Völkergewirr in Jnneraſien
den Weg nach dem Oſten und Südoſten ver
ſchloß, zwang ſie den Menſchenüberfluß dieſer
Gebiete in eine andere Richtung. So iſt die
Chineſiſche Mauer die tiefſte Urſache der
roßen Völkerwanderung geweſen, die ſich,ſtatt nach der natürlichen Süd und Oſtrich-

tung, nach Europa ergoß, die Völker des euro
päiſchen Oſtens aus ihren Wohnſitzen vertrieb
und ſchließlich zum Sturz des Römiſchen
Reiches und zur Bildung eines neuen Europa
beitrug.

ere De chineſiſche Mauer Autoſtraße
Frettag, den 6. Januar
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Braune Mordobeſtien

Stechen SAJ.-Jungen nieder
Am Donnerstgabend wurde im Norden

von Breslau am Waſchteich eine Gruppe von
Mitgliedern der SAJ. von Nationalſozia
liſten überfallen. Es kam einer ſchweren

lägerei, in deren Verlauf der SAJ.Jung-
arbeiter Fritz Haniſch einen Meſſer-
ſt ich in die Halsgegend erhielt. Der ſchwer-
verletzte Haniſch ſt ar b kurz nach ſeiner Ein
lieferung ins Krankenhaus.

Das Ueberfall-Kommando nahm zahlreiche
an den Auseinanderſetzungen beteiligte Per-
ſonen feſt und führte ſie zwecks Vernehmung
der politiſchen Polizei zu.

Der Mordbube verhaftet
Im Berlaufe der Ermittlungen wurden

von der Polizei drei Perſonen feſtgenommen.
Die drei Verhafteten, unter denen ſich der
Mörder befindet, ſind SA.-Leute.
Der Name des Mörders wird von der Polizei
vorläufig noch nicht bekanntgegeben.

Dresden, 6. Januar. (Eig. Drahtb.)
Fünf von der Sozialdemokratiſchen Partei

einbernfene überfüllte Verſammlungen er-
hoben am Donnerstagabend Anklage97327 das nationalſogzialiſtiſche

ordbanditentum, dem der SA.
Mann Hentſch zum Opfer gefallen iſt.

Der Landta Geiſer wiesauf die ſtandelsſen eziehungen zwiſchen der

Polizei und den Hakenkreuzlernhin ſowie auf die Serwandrſchaft
zwiſchen dem der Mitwiſſerſchaft verdächtigen
NaziLandtagsabgeordneten Dr. Bennecke
und dem Oberſtaatsanwalt Viermetz. Die
nächſten Angehörigen des Hentſch waren in
der Verſammlung erſchienen, um ihre Ver
bundenheit mit der Sozialdemokratie zu be
zengen, deren Hilfe ſie gegen die Mörder ihres
Ernährers gefunden hatten.

Chaplin ahnt eine Operation voraus
Die Aerzte des Hoſpitals der Londoner

Vorſtadt Jlford konnten, trotz allem Ernſt des
Augenblicks, ihrer Heiterkeit nicht wehren,
als ein zehnjähriges Mädchen in die Station
für erſte Hilfe eingeliefert wurde. Das Kind
hatte beim Spielen in einem Knallbonbon
eine Trillerpfeife gefunden, in den Mund ge-
ſteckt und heruntergeſchluckt. Die Pfeife hatte
ſich ſo feſt in die Bronchien eingeklemmt, daß
bei jedem Atemzug des Kindes ein rhyth-
miſches Pfeifen erklang. Das Kind mußte
ſofort operiert werden. Mit Hilfe eines
Bronchoſkops, eines Jnſtrumentes, das dazu
dient, die Lage eines in die Atmungswege ge-
ratenen Fremdkörpers feſtzuſtellen, wurde die
Stelle, wo die Pfeife lag, ermittelt und dieſe
mit einer Pinzette mühelos herausbefördert.
Um das weinende Kind zu tröſten, erzählten
ihr die Aerzte, daß ſie dasſelbe erlebt habe,
was dem Helden des Films „Die Lichter der
Großſtadt“ zugeſtoßen ſei. Das Kind war
raſch getröſtet und lachte hell auf, als es hörte,
wie der berühmte Chaplin ſich dabei aus der
Affäre gezogen und einen chirurgiſchen Ein-
griff vermieden hatte.

Gummiwaren aller Art beim Spezialiſten, im S pezialgeſchäft GummiBieder, Halle a. d. Saale, Große Steinſtraße und Brüderſtraße. (NRähe Markt.)

Die hölzernen Kreuze
Der erſchütterndſte Kriegsfilm, der bisher gezeigt wurde

CT., Große Ulrichſtraße.
Es ſind ſchon viele Kriegsfilme an unſeren

Augen vorübergezogen. Es gab gute und ſchlechte,
militariſtiſche und antimilitariſtiſche. Zu den ganz
guten und daher auch wirklich antimilita-
riſt iſſchen Tonfilmen gehört der jetzt vorgeführte
Film „Die hölzernen Kreuze“ des fran-
zöſiſchen Regiſſeurs R. Bernard. Jhm liegt
ein neues Kriegsbuch der Franzoſen zu-
grunde. Man darf dieſen Film ohne weiteres als
das franzöſiſche Gegenſtück zu Weſten nichts
Neues“ anſprechen. Ja, dieſer Film iſt hier und
da ſogar von noch ſtärkerer, noch menſchlicherer,
noch packenderer Wirkung. So war der Krieg!
Richt ein Deut wird beſchönigt. Ungeſchminkt, in
ſeiner ganzen Brutalität und Herzloſigkeit, in
ſeinem vernichtenden Toben wird er gezeigt. Wer
nach dieſem Film noch kriegsbegeiſtert iſt, iſt, wenn
er nicht für immer „g. v.“ iſt, ein Unmenſch, bar
teglicher Gefühle.

Die Franzoſen zeigen uns den Krieg, ſo wie
ſie ihn ſahen. Sahen ſie ihn weſentlich anders
als wir? Ach nein, bei ihnen war es genau ſo

bis auf die beſſere Verpflegung! wie bei
un s. Auch drüben wurde in „Ruheſtellung“ ge
bimſt, wurde vor ſauber und adrett angezogenen

neralen paradiert, wenn das Trommelfeuer
vorüber war. Auch die franzöſiſchen Soldaten
hatten die Schnauze voll“, dachten immer nur
an die Heimat und alles, was ſie umſchloß, hatten

e
r na e, hört dieſes entſetlicheden auf? Auch ken wurden ſie pünktlich auf

die Minute in den Tod gejagt, wurden ſie hin
I Slachtet um einige Meter Graben, um einige
a re hauſen, die ein Dorf waren, um einen

Seht ihn euch an, ihr SA.-Jungen, ihr
wölfe und Stahlhelmer, die ihr vonträumt i izieren“die von euren Herrenein falſches Vier Kriege en laßt So

war der Krieg! Möchtet ihr auch ſo elend ver
recken wie der Verwundete im Niemandsland,
deſſen Schreie tagelang und nächtelang ertönen,
ehe der Tod ihn erlöſt? Wenn ihr das wollt, nun
gut, marſchiert! Wir aber, die wir das Grauen
an uns ſelbſt erlebt haben, uns iſt auch dieſer er
ſchütternde Film ein weiterer Anlaß, unſere
Stimme gegen den Krieg immer wieder zu er
heben, unſere Kräfte gegen den Wahnſinn des
Militarismus nicht erlahmen zu laſſen, weiter zu
t für den Frieden, für die a
lichkeit!

Amerikaniſcher
FilmKapitalismus

olgende Abhandlung gewährt einen intzrMan Blick hinter die Kuliſſen des amerika

niſ Filmkapitals. Richt viel beſſer iſt
es Dentſchland: das Geld regiert
die Kunſt

Vergewaltigung der Filmkünſtler
Marlene Dietrich iſt von ihrer Filmgeſell-

ſchaft auf Schadenerſatz verklagt worden, weil ſie
ſich aus „Launenhaftigkeit und Reklameſucht“ ge
weigert haben ſoll, eine Rolle zu übernehmen.
Welche Gründe einen Filmſchauſpieler geradezu
zwingen können, eine Rolle abzulehnen, kann
man nur verſtehen, wenn man die Gepflogen-
heiten der amerikaniſchen Filminduſtrie bei der
Stoffwahl kennt. Marlene Dietrich s Regiſſeur,
Joſef von Sternberg, der ſoeben in Berlin
eingetroffen iſt, hat denn auch den Sachverhalt
öffentlich richtiggeſtellt. Er hat daran erinnert,
daß er wie die Künſtlerin ſich ſchon gegen die
„Blonde Venus“ mit „Händen und
Füßen“ gewehrt habe, gegen „das lächerliche

Manuſkript“, deſſen Verfilmung man ihm zuge-
mutet habe. Aber gegen das Buch, das die Dietrich
jetzt drehen ſollte, ſei „der Venusſtoff noch hohe
Kunſt“ geweſen!

Das Geld regiert die Kunſt.
Jn einer amerikaniſchen Filmgeſellſchaft iſt

nicht etwa das Atelier der wichtigſte Raum, wie
man vielleicht annimmt; dies iſt vielmehr die
Abteilung der Firma, wo die Kaſſenreporte
aus ganz Amerika und dem Ausland geprüft und
analyſiert werden. Dieſe „Box Office“ iſt ſozu
ſagen der Richtpunkt für die geſamte Produktion,
die letzte Jnſtanz, die über die Wahl des
Themas, des Drehbuchs, des Regiſſeurs und der
Stars entſcheidet. Noch mehr: dieſe Abteilung
ordnet geradezu an, aus welchem
Stoffgebiet der neue Film genommen werden ſoll.
Wenn die Kaſſenreporte beiſpielsweiſe ergeben
haben, daß ein Film aus dem Leben der Jour-
naliſten, der Unterwelt oder der Aerzte ſelbſt
verſtändlich immer romantiſch ver
klärt volle Häuſer erzielt hat, ſo wird einfach
angeordnet, das fürs erſte nur noch ſolche Filme
gedreht werden dürfen, die Journaliſten, Gang-
ſters oder Aerzte zu Helden haben. Selbſtver
ſtändlich ſtürzt ſich auch die Konkurrenz auf den
ſelben Stoff. Wenn die wirklich künſtleriſchen
Filme die einzigen wären, die Erfolg hätten, würde
man ſelbſtverſtändlich nur Filme von hohem
Nivean herſtellen. Für Geld macht man in Ame-
rika alles, ſelbſt Kunſt.

„Filmkunſt“ am laufenden Band.
Jede Filmgeſellſchaft hat eine Redaktion,

„Editorial Office“ genannt. Die Mit
arbeiter dieſer Abteilung haben jedes neuerſchei
nende Buch zu leſen und jeder Ur oder Erſtauf
führung im Theater bei Sie leſen auch
alle ausländiſchen Stücke und Romane, die thnen
von beſonderen Agenturen geliefert werden. Jn
rieſigen Leſeräumen ſitzen dieſe Lektoren über

ihren Schreibtiſchen, ſtumm und bewegungslos wie
Mumien, und leſen von morgens bis abends. Sie
beziehen wöchentlich 50--100 Dollars. Dafür
haben ſie kurze Referate über das Geleſene an
zufertigen und die Kataloge auf dem Laufenden
zu halten. Die Kataloge einer Filmgeſellſchaft
weiſen einen jährlichen Zuwachs von 2000
Büchern und mehr auf, und manchmal wird nicht
ein einziges davon erworben. Den Lektoren iſt
das gleichgültig; ſie bekommen ihr Gehalt, und
damit iſt für ſie die Sache erledigt.

Die größte Chance, verfilmt zu werden, haben
natürlich die großen Buch und Bühnenerfolge
Amerikas. Entgegen einer landläufigen Annahme
erwirbt eine Filmgeſellſchaft in Amerika ſelten
ein fertiges. Drehbuch. Jſt ein Buch oder ein Stück
angekauft, ſo wird es zunächſt einen „treatment“
unterworfen. Dies iſt eine richtige „terapeu-
thiſche“ Behandlung. Der damit beauftragte
Schriftſteller überträgt das Szenarium in erzäh
lende Form und arbeitet die Charaktere der Per-
ſonen heraus. Manche Filmgeſellſchaften haben
die Gepflogenheit, dieſe Aufgabe drei oder
vier verſchiedenen Dramaturgen zu
übertragen und dann die Verſion auszuwählen,
die ihnen am beſten gefällt. Nach dem treatment
beginnt die „continuity“, d. h. die Verteilung der
Szenen in der Reihenfolge, in der ſie für die Auf
nahmen gedacht ſind. Dann wird das Drehbuch
dem „Producer“ vorgelegt, der meiſt be
ſtimmte Aenderungen verlangt. Die endgültige
„continuity“ dient dann dem Regiſſeur als Grund
lage ſeiner Arbeit.

i onie. Bei Sie e Swo ſtattfindenden 4. Philharmoni nzert,
in dem das Gürze ammerorcheſter unter Lei
tung von Hermann Abendroth ſpielt, iſt der
Andrang bei Hothan ein großer. Das Konzert
dürfte wieder einen Höhepunft im diesfährigen
Konzertwinter bringen.
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Das Mädchen aus dem IJenseitts
Kriegserlebnis in Lioland Von Richard Spitznagel

An der livländiſchen Aa, unweit ihrer Mündung
in den Meerbuſen von Riga, dort, wo eine breite
Sandbank den Fluß in zwei Hälften teilt, ſteht ein
einſames Fährhaus. Dort ging es am Abend des4. September 1917 ſehr lebhaft zu. Die ruſſiſchen

Truppen hatten auf dem Rückzug vor der deutſchen
8. Armee fluchtartig das linke Flußufer geräumt
und ſich auf die gegenüberliegende Seite zurück
ezogen, wo ſie im Schutze der Wälder biwakierten.hre Verfolger ſchanzten ſich an den jenſeitigen

Uferhängen ein, um hier die Nacht zu verbringen.
Eine Gruppe deutſcher Soldaten hatte das Fähr
haus beſetzt, deſſen Bewohner geflohen waren, und
richtete darin häuslich ein. Das beſte Zimmer
des ärmlichen, aus Balken errichteten es war
dem Kompagnieführer, einem Hauptmann, einge-
cäumt worden Jn den übrigen Räumen hatten
ſich ein paar Meldegänger und der Burſche des
Hauptmanns wohnlich eingerichtet.

Das Haus mußte erſt vor wenigen Stunden von
ſeinen Jnſaſſen verlaſſen worden ſein, denn die
Spuren ihrer bisherigen Anweſenheit waren noch
ſo unverwiſcht, daß die Eindringlinge erſtaunt
waren, als ſie alle Röume durchſtöberten und
nirgends ein menſchliches Weſen entdeckten. Eine
Fibel lag aufgeſchlagen auf dem Tiſche, ein an

ebiſſenes Veſperbrot daneben. Im Herd erſtarb
ie Glut eines erloſchenen Holzfeuers. Luſtig

gackerten einige Hühner im Hofe, und im kleinen
Stalle neben dem Hauſe grunzte behaglich ein

in

Da alſo der rechtmäßige Beſitzer des kleinen An
weſens nicht auffindbar war, betrachteten es die
Soldaten nach Kriegsſitte als ihr Eigentum Der
Burſche des Hauptmanns ging denn auch gleich
daran, einem beſonders vorwitzigen Hinkel den
Hals abzuſchneiden und ihn für ſeinen Herrn zu
zubereiten. Dem übrigen Federvieh wurde noch
eine Gnadenfriſt bewilligt während das Schickſal
des Schweines von dem früheren oder ſpäteren
Eintreffen der Feldküche abhing. Es beſtand ein
ſtillſchweigendes Einverſtändnis innerhalb der
Mannſchaft, daß die Hühner für den Hauptmann
reſerviert blieben, der bei der Kompagnie ein be
ſonderes Anſehen genoß. Er war keiner von den
üblichen Helden und Eiſenfreſſern. Die Kompagnie
war für ihn eine große Familie, deren Wohl und
Wehe ſeine erſte Sorge war. Das machte ihn bei
der Mannſchaft beliebt, und die Leute gingen des
halb mit ihm durch dick und dünn. Daß ſie alſo
den Hühnern des Fährmanns nicht ſamt und ſon
ders die Hälſe abſchnitten, war lediglich ein Beweis
ihrer Achtung für den Hauptmonn Dieſer kam
gerade von einer Erkundigungsfahrt zurück, als er
vor dem Fährhauſe Blutſpuren und ein
Hühnerfedern gewahr wurde. Er wollte einen der
Leute nach der Urſache fragen, aber die Frage blieb
unausgeſprochen, denn plötzlich ſtand ein Mädchen,
wie aus dem Boden gewachſen, vor ihm. Die Er
ſcheinung, die ſo unerwartet im Kreiſe der Sol
daten auftauchte, machte alle verſtummen.

Es war ein ärmlich gekleidetes Mädchen mit
blondem, ſchlicht geſcheiteltem Haar, einem zarten,
oval geſchnittenen Geſicht und einem Körper, deſſen
ſchöner Wuchs auch durch das derbe Kleid, das ihn
verhüllte, nicht verborgen wurde. Das Mädchen
war ſchmerzlich berührt, als es die Fremden ge
wahrte und in ſeinem Jnneren ſchien ſich ein
Kampf abzuſpielen um die Entſcheidung, ob es die
Eindringlinge beſchimpfen oder um onung des
Anweſens bitten ſollte. Da ſah es den Blutfleck
und die Federn, und wenn es auch nur das Blut
eines armſeligen Hinkels war, deſſen Leben den
Kreislauf der Erde weder hemmte noch förderte, ſo
ſchien doch beim Anblick dieſes vertropften Blutes
in dem Mädchen eine Welt zuſammenzuſtürzen.
Was hatte es dieſen Menſchen getan, daß ſie hier
her kamen und töteten? Warum zerſtampfte der
Krieg die heimatlichen Felder, wo ſie friedlich
g. hatten, ſie, ihre Eltern und alle die kleinen

eute, denen ſolche Schandtaten, wie ſie jetzt im
Kriege verübt wurden, fremd waren. Mit einem
Klagelaut auf den Lippen, wie eine Mutter, deren
Kind man geſchändet hat, und mit Tränen in den
ſchönen Augen ſtürzte ſich das Mädchen auf den
Schweineſtall, riß die Türe auf, und „ein
Freudenruf löſte die Klage ab das Schweinchen
war noch heil und munter. Das Tier aus dem
Stalle bugſieren und aus dem Hofe hinaustreiben,
war für das Mädchen anſcheinend eine Kleinigkeit,
denn bis die erſtaunten Soldaten recht wußten,
was geſchah, war das Mädchen ſchon ihren Blicken
entſchwunden. An die zurückgelaſſenen Hühner
ſchien es nicht mehr gedacht zu haben.

Wie verträumt ſtanden die Leute da und ſtarrten
der Entſchwundenen nach, bis der Hauptmann den
Bann löſte, indem er befahl, die noch lebenden
Hühner im wahrſten Sinne des Wortes ungerupft
zu laſſen, damit ſie ihr rechtmäßiger Eigentümer
unverſehrt wieder zurückerhalte. Die Nacht ſenkte

Uebertriebenes Verlangen
Der berühmte ſchottiſche Humoriſt Harry Lauder

gab einmal ein Gaſtſpiel in einer kleinen Stadt
Nordſchottlands. Der Hoteldiener, ein junger
Burſche, bat ihn flehentlich um eine Freikarte.
Die ihm von Lauder auch bewilligt wurde. Am
nächſten Vormittag fragte der Humoriſt den Bur-
ſchen: „Und wie hat Jhnen die Vorführung ge
fallen?“ „Gut“, erwiderte zögernd der Hotel
diener. Dann fügte er, ein echter Schotte, hinzu:
„Und wer bezahlt mir die verlorene Zeit?“

allmählich ihre Schleier über Freund und Feind.
Ringsum war es ſtill geworden. Nur das ein
tönige Murmeln des Fluſſes und der bedächtige

ritt einer Feldwache waren noch hörbar.
s feine Ohr des patrouillierenden Poſtens

vernahm aber noch ein anderes Geräuſch, das aus
der Richtung, in der das Fährhaus ſtand, zu ihm
drang. Es ſchien ihm der gedämpfte Ton von
Stimmen zu ſein, die miteinander ſprachen, und
als der Poſten näher kam, ſah er vor dem Fähr-

us einige dunkle Geſtalten ſitzen. Es waren die
eute des Hauptmanns. Während der Flammen-

ſchein brennender Gehöfte den nächtlichen Horizont
rötete, ſaßen ſie, da ſie keinen
konnten, hier beiſammen und erzählten imat
liche Geſchichten. Und jede Geſchichte drehte ſich
um ein Mädchen. Jn den Rokitno wo
Myriaden von Stechmücken ſie plagten, Wol-
hynien, wo der Hunger ſo groß war, daß eine zu
fällig entdeckte Katze einen Feſtbraten abgab,
hen Sworgen und Krewo, wo ihnen die

uſſen hölliſch zuſetzten, nirgends hatten ſie ein
Mädchen zu Geſicht
noch, daß ſie

kommen. Sie wußten kaum
enſchen waren. Wie Schlachttiere

f. finden
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der geh Wo w ero etzt, wo es nur en zu verlieren, aber keine n winnen Und
nun war ihnen heute di en erſchienen
wie eine Geſtalt aus dem Jenſeitsl Mit einem
Male wieder, daß es jenſeits dieſes
Krieges neres gab, als den Heldentod
fürs Vaterland zu ſterben. Und ſie erinnerten
j Tage, da t in der heimatSwou lein en Stunden, da
noch die warmen Glieder eines Mädchens ſich an

ihren a Da ihnen das Herz voll
war zum Ueberlaufen, begann der Mund von ſelbſt
u erzählen, und jeder zauberte den Kameraden ein
tückchen längſt entſchwundenes Glück herbei.
Am Horizont verglommen allmählich die Brand

opfer des Krieges. Nur die Waſſer der Aa rauſch
ten ihr ewiges, nie verſtummendes Lied.

Iodbonbons und Kropftabletten
Durch die vielen Zeitungsartikel, die ſich mit

Medizin und angrenzenden Gebieten befaſſen, t
das Publikum heute in gewiſſer Weiſe au
eklärt und fähig, über Behandlungsweiſen ver
chiedenſter Krankheiten aus eigener Erkenntnis
u ſprechen. Um ſo mehr hat dies aufgeklärte
ublikum die Pflicht, auch Warnungen, die in
eitungen übermittelt werden, gebührend zu be-

achten. Jmmer und immer wieder hört man von
Medikamenten, die auf Empfehlung guter e
ekauft wurden. „Feld-, Wald- und Wieſenflora,

achteln geſammelt“, werden beim Drogiſten
und Apotheker erſtanden, die bei kritiſcher Be-
trachtung nach ihren Anweiſungen eigentlich jede
Krankheit heilen. Gicht, Rheuma, Herz und
Nervenbeſchwerden, Nierenſteine und Gallenkoliken
werden günſtigſt beeinflußt und nach genügend
langem Einnehmen geheilt! Einen Geheilten hat
leider meiſt niemand zu Geſicht bekommen. Es
ſind 4 enhafte Geſchöpfe, die die Tante oder der
Onkel der Nichte der Waſchfrau Schulze kennt,
weil ſie immer zu der ihnen befreundeten Familie
Müller kommen.

Durch den Kauf ſolcher „Heilmittel“ wird viel
Geld vergeudet, das in Form von richtiger Er
nährung und nach Beratung durch einen Arzt dem
betreffenden Patienten wirklich Heilung bringen
könnte. Aber eine gewiſſe Sorte von Menſchen
ſtirbt ja nie aus, und ſo gibt es heute auch
vielleicht mehr als je Leute, die das Geld für
Quackſalbereien ausgeben, wenn ſie nicht gar zu
einem Quackſalber in Form eines „Naturheil-
kundigen“ gehen. Auch in ſolchen Fällen tut
Empfehlung viel. Die Erhaltung der Volksgeſund
et iſt von ungeheurem Werte, ganz beſonders in
o ſchweren Zeiten, wie wir ſie gegenwärtig durch

h haben. Man ſollte meinen, daß dieſe
rkenntnis alle Menſchen beſeelen müßte, daß

keine Mutter die Geſundheit ihres Kindes einem
Naturheilkundigen (oder wie die Leute ſich

onſt nennen) anvertraut, aber leider wiſſen die
erzte aus ihrer Praxis, die Leſer von Zeitungen

aus Gerichtsverhandlungen, daß noch jährlich eine
roße Anzahl Menſchen an der Behandlung dieſer
uackſalber ſtirbt. Hinzu kommen die vielen Fälle,

in denen Verſchleppung der Erkrankung lang
dauerndes Siechtum zur Folge hat, während in
den ren Fällen Geld n dieſenNutznießern der „Unerfahrenheit“ (man kann faſt
gereizt werden, „Dummheit“ zu ſchreiben) in den

Rachen geworfen wird. Jeder, der dieſen Kur
pfuſchern die Exiſtenz ermöglicht, verſündigt ſich
an ſeinen Volksgenoſſen. Gegen Krankheit hilft
nur eine Behandlung des erfahrenen Arztes, der
ſich ſeiner Verantwortung bewußt iſt und aus
dieſem Grunde Fälle, die er nicht genügend klären
kann, an den geeigneten Facharzt überweiſt. KeinMenſch kann alles wiſſen, und 3 kann auch vom

Arzte nicht verlangt werden, daß er die viel
verzweigten Gebiete der Medizin alle gleichmäßig
gut beherrſcht. Je beſſer ein Menſch ſeine Grenzen
erkennt, deſto mehr kann er leiſten. Zu beachten
bleibt aber für die Patienten, daß der Arzt ihnen
am meiſten nützen kann, der ſie eine lange Zeit
hindurch kennt. Denn zur Heilung einer Krank
heit gehört nicht nur die Behandlung des er
krankten Organs, ſondern auch die Kenntnis des
ganzen Menſchen, ſeiner Umgebung, ſeiner
Lebensweiſe, ſeiner Sorgen und Nöte. ir haben
ja z. B. nicht mit einer kranken Niere allein zu
tun, ſondern mit einem kranken Menſchen! Die
Totalität des Kranken gilt es zu erfaſſen, wennihm geholfen werden v Wer von einem
Arzte, von dem er z uig Gutes hört, immer
wieder zum anderen läuft, der ſchädigt ſich ſelbſt!

Viele Menſchen ſind heute beiſpielsweiſe von
der Furcht vor Arterioſkleroſe (Artierienver-
kalkung) befallen, und da ſie einmal gehört haben,
daß Jod gegen dieſe ren genommen
werden kann, ſo kaufen ſie ſich Jodtinktur und
trinken ſie als Löſung von einem Tropfen auf
ein Glas Waſſer, oder ſie kaufen jodiertes Salz
und verwenden das an Stelle unſeres guten Koch
ſalzes im Haushalt. Die Folgen können furcht
bar ſein, weil gewiſſe Typen von Menchſen auf
Jodgaben, und ſeien ſie ſo gering, mit
ſchwerſten Schädigungen des Herzens, ja, ſog
Baſedow-Erkrankungen reagieren. Leider iſt die
Induſtrie dieſer jetzt in Blüte ſtehenden Manie
noch entgegengekommen, indem ſie Bonbons
fabriziert, die Jod enthalten, und die mit markt
ſchreieriſchen Plakaten vor vielen Drogerien an
geprieſen werden Es iſt dringendſt davor zu
warnen, ohne ärztliche Unterſuchung und dauernde
S jodhaltige Mittel zu nehmen. Der
Arzt ſelbſt kann niemals vorher wiſſen, ob dieſer
oder jener Patient Jod verträgt, und gibt daher
nur ganz beſtimmte, leicht doſierte Mittel, beſtellt
aber den Patienten täglich zu ſich, um jede
Schädigung ſofort feſtſtellen zu können und die

lei. Beſchwerden macht, der ſei

Medizin dann ſofort zu wechſeln. Jn der Hand
und unter Aufſicht des Arztes iſt Jod nicht nur
t Arterienverkalkung, ſondern auch für Zahn

r Drüſenerkrankungen und Lungen
leiden uſw. ein unentbehrliches Heilmittel.

Noch ſchlimmer als Jodbonbons wirken „Kropf
tabletten“! Wer einen Kropf hat, der ihm keiner-

ufrieden und
1 niemals die eprieſenen Tabletten, umauf dieſe el einen hatmieſen Schönheitsfehler

aus der Welt zu ſchaffen. Selbſt die größten
Gelehrten r bis heute noch nicht ganz klar
darüber, wie ein Kropf entſteht, und aus welchem
Grunde er einmal harmlos auftritt und ein
anderes Mal die ſchwere Baſedowſche Krankheit
mit den herausquellenden Augen und den Herz-
beſchwerden zur Folge hat. ir wiſſen, daß die
Schilddrüſe die innerſekretoriſchen Funktionen ſtark
beeinflußt und u eine Drüſe mit innerſekre-
toriſcher Funktion iſt. Aber wir können ſtets nur

zu Fall behandeln, weil der menſchliche
Körpere in hundert Fällen oft hundertmal ver
ſchieden reagiert. Mit unendlicher Vorſicht geht
der Arzt an jede B ar ſolcher Patienten
heran! Um ſo größer iſt das Entſetzen, wenn ihm
in großen Krankenhäuſern immer wieder Kranke
eingeliefert werden, die auf eigene Fauſt von den

Dur egeſſen haben, und bei denen
ärztliche Hilfe nichts mehr en kann, weil die

ädigungen durch dieſe Tabletten den ſicheren

en e r w. x die rt re ge Menſchen, die eſe zuGrunde gehen!

von

Um die zerſtörenden Wirkungen dieſer Medika
mente arakteriſieren, muß man den
Apprat unktion der Schilddrüſe uſw.
vorſtellen wie ein feines Spinnennetz, das dur
den ganzen Körper t. und in das ein grober
Küchenbeſen fährt. s ſeinen verletzten Reſten
wird Menſchenhand niemals wieder ein ähnlich
feines w zuſammenbringen, wie die
es ſchuf. So kann auch der erfahrenſte Arzt die
einen Fäden der inneren Sekretion nicht wieder
o ſinnvoll verknüpfen, daß ſie in jede Körper-
aſer gelangen und den Organismus regulierendßer hat nicht zu viel und nicht weni
Abſonderung die Herztätigkeit uſw. beſchleunig
oder verlangſamt und das Leben gefährdet.

Dr. Hess,

Der vierzigste Geburtstag
Karl Wengarle in Stuttgart war in Erwartung

eines vierzigſten Geburtstages. Der ſollte ganz
eſonders gefeiert werden. Onkel Brietz in Berlin,

ein Spaßvogel, ließ an die Verwandten ein
Schreiben ergehen des Jnhalts, daß der gute Karl
am 10. Januar punkt 20 Uhr 13 Minuten den
ſchwäbiſch hiſtoriſchen Moment erlebe, in dem es,
wie ihm dur enner berichtet worden ſei, ein
ſogenanntes „Schnäpperle“ tue und das Geburts
tagskind in die Reihe der geſcheiten Leute trete.
Die Verwandten laſen den Scherz mit Schmunzeln,
und da Karl Wengerle noch zu den Leuten gehörte,
die mit Vermögen ausgeſtattet ſind, da ferner die
Küche des Vetters als hervorragend bekannt war,
außerdem die Witwerſchaft Karls zu angenehmen
Spekulationen verlockte, beſchloſſen der Verſiche
rungsinſpektor in Frankfurt am Main
und die Tante Eulalia Stoßvogel in Hamburg,
die Reiſe zu unternehmen. Die Tante gedachte
ihre Tochter Annelotte mitzunehmen und verband
mit dieſer Jdee geheime Abſichten. Tante Mariele
Benz aus Wer e an der Brenz war nicht
eingeladen, aber ſie kam jedes Jahr mit ihrem
Lisle zum Geburtstag des Karle und brachte
immer einen rieſigen glhupf mit Zibeben, den
Lisle ſelber gebacken hatte, als Angebinde mit.

Am Nachmittage des hiſtoriſchen Tages rückten
die Verwandten an. Onkel Brietz, der rundliche,
witzfrohe Herr, der immer gern eine Reiſe nachrennt machte ſchon um des guten
Eſſens willen, und weil er die Leute J originell
fand muſterte mit der Zigarre in den Spott
mundwinkeln die Ankö e, machte die
Honneurs und bemeckerte ebenſo ausgiebig den
Vetter Großer, der mit einer dicken Geſchäfts
mappe, wie die Tante l die mit ihrer
dünnen ter Annelotte unker den Fittichen
herbeikam. nte Mariele und Tochter
e en Abend.Pte e e den Jubilar und über
a

bewe e era e Er riet ihm, noch

enen

glück ſeines Reffen einſeztze.

vor Ablauf ſeines vierzigſten Lebensjahres mit
ſeinem Inſtitut abzuſchließen; mit vierzig Jahren
ſei man über die friſche Schaffenskraft hinaus, und
man müſſe bedenken, daß jederzeit ein Schlag
anfall oder u eine Kataſtrophe eintreten könne,
die einen glücklichen Lebensabend in Frage ſtelle
Seine Geſellſchaft aber pflege den vor
ſolchen Möglichkeiten als Spezialität. Karl
Wengerle zu alledem lieb und geduldig den K
ſchüttelte, aber keine Anſtalt machte, den Schein
zu unterzeichnen, dachte Herr Große; der Mann
iſt eben ein v unter vierzig. Wenn Karlerſt über die Klippe hinweg i wollte er den
Angriff wiederholen und zwar mit Argumenten,
die zeigten, daß ein Abſchluß mit vierzig Jahren
faſt noch günſtiger ſei als einer vorher. Die
Tabelle, die das beweiſen ſollte, lag ebenſo fertig
in ſeiner Mappe wie der dazu gehörende Ab
ſchlußſchein.

Kaum ließ er in ſeinen Bemü en nach, als
ſich Tante Stoßvogel mit ihrer r auf Karl
ſtürzte. Sie erklärte ihm, ſeine erſte t
nach ihrer Meinung keine vollkommene ſein
können. Als Entſ gung dafür ſtellte ſie ihm
ein Glück in Ausſicht, das in ſeiner Nähe bereit
ſei. Karl hielt den Anſturm nicht leicht aus, denn
Annelotte ſaß ihm gar zu e, und das gut-
mütige Lächeln des geduldigen Schwaben wich
einem kindlichen Ausdruck, der nahe am Heulen lag.

Endlich ſchellte es, und Tante Mariele mit Lisle
und dem Guglhupf kam an. Karl Wengerle
glaubte an Engel und Wunder und ging den
beiden entgegen.

Jwi en wurde es 20 Uhr, und der So
Augenblick kam in unmittelbare Nähe. nte
Stoßvogel und Herr Großer dachten beide re
Attacken zu erneuern, nun wenn erſt die
Intelligenz in Wengerle eing war, mußte
er W einſchen, wie gut ſie es mit ihm meinten.

nkt 20 Uhr 12 klopfte Onkel Brietz an ſein
Glas und erhob einer Minute wird
unſer verehrter Vatter in die Jemeinſchaft der
Jntelljeng uffjenommen ſein ich erlaube mir

im voraus mein ganz Spezielles Herr
Großer nahm ſeine Police heraus und ſprach:
„Grad ewwe is noch Zeit, d de ginſchtig abſchließe kannſt. Tante Eulalia gab ihrer Toch
ter Annelotte einen ſachten Stoß und ſprach:

e. und a dem Onket einen
Karl rief ſchnell: „Noi, um Gotteswille, Mädle,

bleib hocke
e det wird ſe ſchon, worauf du dir verla

Onkel be a
„Eben is der Moment Achtung, Achtung,

wird der Karl hundertprozentig it.Wurr 13 Minuten d leſche
Karl lachte undwo i halt d ß muß i e e e

Freud mitteile, daß i die G legenheit benutz, um
euch mei Verſlobung mit meim neite Bäsle Lisle
a zukündige. Der Onkel Großer hat ſcho recht

gſagt da iw en Rer alter a
ſichere muß aber V i ſcho vorher
gwußt und de r mit Lisle en de ogerter n 8 r degege h be Tante
nix 2 ger Poigt denn o

„Ha, e bißle ebbes ſcho

x ergriff
ieltr Le 2 er hen e t

ſ

ig
wärtpatenter. Proſt, ich Wehnegfſtt ſogar ne
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Merseburg
ſchafesnelle: Telephon Kr 8868.)

Ein Einbrechertrio feſtgeſtellt
Feſtgenommen und der Kriminalpolizei zu

geführt wurden der bereits vorbeſtrafte Guſtav D.
und der Atrheiter Tr. aus Ammendorf Beide

tten in der Nacht zum 3. Januar in Bad
ürrenberg einen Einbruch in eine Räucher-

kammer ausgeführt. Der Gendarmerie gelang es,
die beiden beim Abholen der in einem Strohdiemen
verſteckten Fleiſch und Wurſtwaren feſtzunehmen,
während es einem Dritten gelang, e unbemerkt

entfernen. Bei den weiteren VernehmungenPirch die Kriminalpolizei konnten dann dem D.

verſchiedene Einbrüche in Leung und dem Tr.
gehlerei nachgewieſen werden. Sie hatten e
ammengeſchloſſen, um gemeinſame Einbrü w.Burſtable auszuführen. Die Feſtnahme des
dritten Komplicen dürfte in Kürze erfolgen.

Mehr als 50 Diebſtähle
Eine Bande jugendlicher Diebe ausgehoben.
Wieweit heute ein Teil der Schuljugend auf dem

Wege des Diebſtahls gelangt iſt an Hand der
großen Vorbilder der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
nimmt das nicht wunder beweiſt der Fall, daß
12 Schüler im Alter von 12 bis 13 Jahren
50 Ladendiebſtähle nachgewieſen wurden, die
hauptſächlich im Dezember begangen wurden und
von denen nur ein kleiner Teil Kenntnis der
Kriminalpolizei gelangt war. ſtohlen wurden
vor allem Zigaretten, Zigarren, Schokolade, Bücher
und Zeitſchriften. Von drei Schülern wurde ſogar
der verwegene Diebſtahl in der WeinhandlungThiele u. Frante ausgeführt, über den wir ſeiner-

zeit berichteten.
Den Eltern kann nicht genug ans Herz gelegt

werden, auf ihre Kinder zu achten, da ſie Gefahr
laufen, für den entſtandenen Schaden haftbar ge
macht zu werden oder gar Strafe zu gewärtigen
ſaben.

Acht Fälle mit Fellen
Aus der Schkeuditzer Rauchwareninduſtrie.
Jn manche Hintergründe der Schkeuditz

Leipziger Rauchwareninduſtrie leuchtete eine
iebenſtündige Verhandlung vor der Straf-
ammer in Halle gegen zwei junge Schkeu

dizer. Der 27jährige Erich D., der ſechs Jahre
in der Rauchwarenzurichterei W. Müller u. Co.
in Schkeuditz beſchäftigt war, wurde beſchuldigt,
von 1928 bis 1932 in acht Fällen Fohlenfelle
entwendet zu haben. Sein 22jähriger Bruder
Erich, ein Hitler-Anhänger, hatte ſich der Hehlerei
ſchuldig gemacht. Er hatte vom Bruder entwen-

te Felle ſeiner Braut zu dem in Schkeuditz an-
ſheinend unentbehrlichen Pelzmantel verſchafft
ind ſolche Felle auch anderen Perſonen zum Kauf
angeboten, u. a
ſogar in der Sturmkneipe der SA. in Schkeuditz.
Auch Erich D. hatte ſeiner Braut nicht nur einen
echten Fohlenpelzmantel machen laſſen, ſondern
iht obendrein noch einen wertvollen Fuchs be
ſorgt. Außerdem hatte er ſich ein Motorrad r
gelegt, für deſſen Reparatur von über 200
er Felle in Zahlung gab Andere hatte er
an Kürſchner und Mitarbeiter verkauft. Dabei
hatte er auch noch mit einer falſchen Quittung
operiert.

Die Veruntreuungen wurden entdeckt, als
man während einer Erkrankung des Angeklagten
auf ſeinem Arbeitsplatz einige Fohlenfelle ver-
r auffand. Die Herkunft der meiſten Felle

nnte D. nicht einwandfrei nachweiſen. Er gab
nur immer an, ſie von einem inzwiſchen verſtor-
benen Leipziger Sortierer gekauft zu ehe

Das Gericht berückſichtigte den Lei tſinn der
jugendlichen Angeklagten und verurteilte Erich D.
zu ß Monaten und ſeinen Bruder zu 2 Mo-
Kkaten Gefängnis.

Steigende Wohlfahrtsausgaben
Die Steuereinnahmen gehen zurück.

Schkeuditz. Die Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe hat nicht nur eine Steigerung der W

ahrtskaſten, ſondern gleichzeitig ganz erhebliche
usfälle bei den Realſteuern und bei den Reichs-

ſteuerüberweiſungen ſchätzungsweiſe 38 000 Mk.

lnventur Verkaut

neginnt

am 6. Janvar

Amneſtie ſchützt Verleumder
Das gefälſchte Rundſchreiben aus dem LeunaWerk

Wir werden um Abdruck der nachſtehenden
Zeilen gebeten:

Jm „Klaſſenkampf“ Nr. 247 vom 25. Oktober
1932 erſchien unter der Ueberſchrift „SPD.Be
triebsrat Walter als Werkſpitzel entlarvt“ und
„Ein Schanddokument für die SPD. aus dem
Leunawerk“ folgendes gefälſchte, angebliche Rund-
ſchreiben der Leunadirektion mit weiteren, nicht
wiederzugebenden Beleidigungen zum Abdruck:

Abteilung für Arbeiterangelegenheiten
Leunawerke, den 18. Oktober 1932.

Rundſchreiben!
An ſämtliche Herren Betriebsführer!

Streng vertraulich!
Neuerdings mehren ſich die Fälle, daß in

einzelnen Betrieben komunitiſch eingeſtellte
Werksangehörige Wahlpropaganda treiben. Nach
Mitteilung unſeres Herren Mathy und des Be-
triebsratsmitgliedes Walther iſt das beſonders
in den Bauten Me 24 und 175 feſtgeſtellt. Wir
bitten Verdächtige unverzüglich wegen Ar-
beitsmangel zur Entlaſſung zu bringen.
Bei evtl. Neueinſtellungen iſt ſtreng zu prüfen,
daß derartige Elemente nicht angefordert wor
den.

Die Direktion.
(Der Leſer beachte beſonders die beiden Wort-

fehler „komunitiſch“ und „worden“ ſo-
wie das Wort „Arbeitsmangel“, wo gerade in der-
ſelben Zeit 800 Neueinſtellungen vorgenommen
wurden.)

Der Betriebsrat des Leunawerkes, eine Körper-
ſchaft von 28 Arbeitern und Angeſtellten, hat mit
19 gegen 9 kommuniſtiſche Stimmen die Fäl-
ſchung in einer Bekanntmachung feſtgeſtellt
und mit derſelben Stimmenzahl beſchloſſen, gegen
den Herrn Franz Lieb, verantwortlichen Schrift
leiter des „Klaſſenkampf“, ein Strafverfahren bei
der Staatsanwaltſchaft einzuleiten. Dieſes Straf-

verfahren hat jetzt mit folgendem Beſchluß des
Amtsgerichts Halle ſeinen erſten Abſchluß exfahren,
weil die Amneſtie für dieſe Beſchimpfungen,
Fälſchungen und Verleumdungen Straffreiheit ge
währt:

4 M 132/32
22—650/32

Beſchluß.
Jn der Strafſache gegen den Schriftleiter

Franz Lieb in Halle a. S., Haſenweg 27, geb
am 20. Juli 1881 zu Neuſtadt, Kr. Koburg,
wegen Beleidigung wird das Verfahren auf
Grund der 88 1, 4 des Reichsgeſetzes über Straf-
freiheit vom 21. Dezember 1932 auf Koſten der
Staatskaſſe eingeſtellt.

Halle, den 23. Dezember 1932.
Das Amtsgericht.

Damit iſt der Weg zu einer gerichtlichen Klä-
rung abgeſchnitten. Die Verleumder im „Klaſſen
kampf“ ſind mit unter die Amneſtie gefallen. Zu
gleich kann aber auch der Beſchluß des Betriebs-
rates des Leunawerkes, der den Verleumdern die
Gelegenheit des Beweiſes bringen ſollte, nicht
mehr durchgeführt werden.

Aus dieſem Grunde wird die Schriftleitung des
„Klaſſenkampf“, insbeſondere Herr Franz Lieb,
hiermit durch den unterzeichneten Betriebsratsvor-
ſitzenden öffentlich aufgefordert, dieſelben Behaup-
tungen im „Klaſſenkampf“ zu wiederholen, damit
der Kommuniſtiſchen Partei und ihrer Preſſe
gerichtlich bewieſen werden kann, daß ſie im poli-
tiſchen Kampf gegen einen freigewerkſchaftlichen
Arbeiter die gemeinſten Mittel benutzt.

Sollte der „Klaſſenkampf“ und der dafür ver-
antwortliche Schriftleiter dieſer Aufforderung nicht
nachkommen, ſo iſt damit eindeutig erwieſen, daß
das Rundſchreiben eine gemeine Fälſchung iſt.
Der Vorſitzende des Betriebsrats der Leunawerke.

F. Walter.

gebracht. Es liegt auf der Hand, daß die
Stadtkaſſe dadurch mit einem ganz erheblichen
Fehlbetrag abſchließen wird. Bisher war es
immer noch möglich, Unterſtützungen, Löhne und
Gehälter rechtzeitig und in voller Höhe zu tallerdings nur mit Unterſtützung der Wer skaſſe.

Die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen beträgt
in Schkeuditz gegenwärtig 993, gegenüber 600 im
Dezember 1931. Wöchentlich werden zur
Zeit an Barunterſtützungen für Wohlfahrts-
erwerbsloſe 11000 Mk. ausgegeben, gegen 6000
Mark im Vorjahre. 2 der jetzigen Wochen-
ausgabe ergibt ſich eine Jahresaufwendung von

572 000 Mk. v
Schkeuditz. Durch Erhängen ſchied der

53 Jahre alte Eiſendreher Hermann Grahl
von hier freiwillig aus dem Leben. Ueber die
Gründe zu dieſem Schritt iſt nichts bekannt.
Ungefähr vor Jahresfriſt erhängte ſich auch die
Ehefrau des G

Die dritte Brandſtiftung bei ſich ſelbſt
Wehlitz. Zu dem geſtern gemeldeten Brand

erfahren wir noch: Schon 1926 war Zimmer-
mann eine Scheune und in einem ſpäteren
Jahre eine zweite abgebrannt. Man vermutete
damals ſchon Brandſtiftung durch Zimmer-
mann und ſeinen Vater, konnte ihnen jedoch nichts
nachweiſen. Auch jetzt richtet ſich der Verdacht
der Brandſtiftung gegen Zimmermann und ſeinen
Vater, da es kaum möglich iſt, daß fremde Per-
ſonen abends unbemerkt auf den Boden gelangen
und ein Feuer anlegen können. r
ſen. wurde jedenfalls bis zum Eintreffen der Kri-
minalpolizei feſtgenommen.

Leuna. Schwerer Verdacht. Hier wurde
der Kellner R. vorläufig feſtgenommen. Jhm- wird
vorgeworfen, ſich an ſeinen Kindern ſittlich ver
gangen zu haben.

Herren-Ulster u. Ulster-Paletot
aus schweren WVinterstoffen

1550 2900 3900 s 7900

Herren-Gabardine- Mäntel
imoprsgn ert. Sſioon- und Neglen- Form

2400 2900 3900 bis 5900

Herren Winter Loden 30ppen
warm ge'üttert, ein- und zweireſhbig

790 980 1350 his 2400

J ur

Jireis Cuerfurt
Strauchrittertum

Mücheln. Am Dienstag wurde in der Zeit von
16.15 bis 16.30 Uhr der Lehrling Walter H. aus
Mücheln von einem Unbekannten auf der Land-
ſtraße von Schmirma nach St. Ulrich überfallen
und mißhandelt. Der Rohling wird wie folgt be-
ſchrieben: Etwa 35 Jahre alt, 1,65 bis 1,70 Meter
groß, hageres Geſicht, bekleidet mit brauner Man-
cheſterhoſe, ſchwarzen Ledergamaſchen und heller
Tellermütze. Die Kriminalpolizei erbittet ſachdien-
liche Angaben.

Scaufſreis
Lichtblick in der Kriſenzeit

Bei der Ammendorfer Papierfabrik hat ſich
der Geſchäftsgang für alle Papierſorten in letzter
Zeit belebt. Das Unternehmen, das zeitweiſe
wegen ungenügender Aufträge nur fünf Tage in
der Woche arbeiten konnte, arbeitet wieder voll.

Auch in der Papierfabrik Kröllwitz in Halle
ſind, wie wir erfahren, in dieſen Tagen Arbeiter
eingeſtellt worden. Hoffentlich ſind das die erſten
Anzeichen einer allgemeinen Beſſerung der Wirt
ſchaftslage.

„Jm Weſten nichts Neues“
Zſcherben. Dieſes gewaltige Filmwerk nach

dem gleichnamigen Werk von Emil Maria Re-
marque, welches in faſt allen deutſchen Groß-
ſtädten trotz der Hetze der Nazis mit großem Er-
folg aufgeführt iſt, läuft am Montag, dem
9. Januar, abends 8.20 Uhr, im Lokal Liebau.
Die geſamte Arbeiterſchaft muß dieſes gewaltige
Filmwerk ſehen und ſich unſerer Parole an-
ſchließen: „Nie wieder Krieg!“

Herren-Sakko- Anzüge
moderne, s5chwerz- weiß gestreifte Stoffe
1950 2400 2900 his 6900

Herren- Sport Anzüge
zweiteilig, (Sabo und Knickerdocker)
1550 1950 24 bis 3900

Knaben-Winter-Ulster
moſſige Flauschstoffe

200 390 500 hjs 1750 290

Ammendorf Der TV. „Die Natur
freunde“, Ortsgruppe Ammendorf, veranſtal-
tet am Sonntag, dem 8. Januar, nachmittags
3 Uhr, einen Lichtbildervortrag im Naturfreunde
haus am Hopfenberg. Genoſſe H. Eichberger
(München) ſpricht über die erſte Arbeiter-Kauka
ſus- Expedition. Unkoſtenbeitrag 20 Pf.

Nreis Wittenberg
Doch ein Mord?

Die Leiche Voſſens beſchlagnahmt
Wittenberg, den 6. Januar.

Die näheren Umſtände, die zum Tode des Arbeiters Voſſen geführt haben, ſeinen doch noch

nich? mit Gewißheit feſtzuſtehen. Es wurde zu
erſt Selbſtmord angenommen und dieſe Annahme
auch von der Mordkommiſſion geteilt. Inzwiſchen
ſcheint jedoch eine Wendung der Dinge eingetreten
zu ſein, da die Leiche des Voſſen auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft wieder beſchlagnahmt iſt.
Die Nachforſchungen werden mit aller Energie
fortgeführt, insbeſondere verſucht man feſtzuſtellen,
mit wem V. am Neujahrstage zuſammen war.

Schadenfeuer

Kemberg, den 6. Januar.
Jm benachbarten Uthauſen hatte die

Stubendecke im Jagdhauſe des Pächters Vogt
ler aus Leipzig, die aus einer Torfiſolierung
beſteht, aus noch unbekannter Urſache Feuer ge
fangen. Durch ſofortiges Eingreifen der Orks-
on fr konnte größerer Sachſchaden verhindert
werden.

Zuchthausſtrafe wegen verſuchter Kuppelei
Der Arbeiter Max H. aus Wittenberg wurde

von der 1. Strafkammer des Torgauer Land
gerichts wegen verſuchter ſchwerer Kuppelei zu
1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Jn
der Verhandlung erſter Jnſtanz vor dem Wittenberger Schöffengericht war H. ſreigeſprochen wor

den. Er beſtritt auch jetzt wieder jede Schuld, doch
ſah ihn die Strafkammer auf Grund der Beweis-
aufnahme als überführt an.

Mittelſtandsbank pleite
Bad Schmiedeberg, 3. Januar.

Der Mittelſtandsbank für Stadt und Land
eGmbH. in Bad Schmiedeberg iſt am
30. Dezember, mittags 12 Uhr, amtlich das Lebens-
licht ausgegangen. Mit dieſem Bankzuſammenbruch
iſt wieder einmal der Beweis erbracht, daß es
dieſer Bank genau ſo erging wie dem ehemals
blühenden Mittelſtand. Beide, Mittelſtandsbank
und Mittelſtand, ſind dem Untergang geweitzt, weil
die Großen dem Kleinen und die Größten dem
Großen den Hals brechen. An dieſer Bank ſollen
annähernd 40 Geſchäſtsleute die zur Zeit noch
apſen am Lebensfaden hängen. Wieweit ſich
eſe Zahlen bewahrheiten, werden in Kürze die

Prozeſſe und Pleiten beweiſen. Jedenfalls ſteht es
um die hieſige Geſchäftswelt nicht roſig.

Die Baugenoſſenſchaft auch pleite

Die Baugenoſſenſchaft BadSchmiedeberg hat über ihr vorhandenes
oder nichtvorhandenes Vermögen ebenfalls den
Konkurs eröffnet.

MAreis Ditterfeſd
NaziFrechheiten

Radis, den 4. Januar.
Die Jnſaſſen des ſeit einigen Wochen beſtehen

den FAD.-Lagers wirken ſich langſam zu einer
Landplage aus. (Es ſind zumeiſt Angehörige
der NSDAP.) Dieſe Jünglinge maßen ſich ſchon
Polizeigewalt an. Als ein Trupp das neue Jahr
mit einem „Heil Hitler“ im Lokal Rodenſtein be
grüßt hatte, brachte ein Reichsbannerkamerad ein
„Freiheit“ auf das neue Jahr aus worauf der
Betreffende eine ſchallende Ohrfeige von einem
FAD.-Gruppenführer, der von ſechs Mann
vegleitet war, erhielt. Die daraus entſtehende
Schlägerei ſetzte ſich auf der Straße fort. Bedauer-
lich iſt, daß der dienſttuende Landjäger nicht ein
gegriffen hat.

Die Arbeiterſchaft von Radis läßt ſich die

Herren-Streifen-Hosen
bekannt gute Quolitöten

95, 185 290 bis 1360

Herren Anzug Hosen
aus Nesten, in riesſeer Auswahl

290 390 590 his 1350

herren-G6Golfhosenweite form, mit Gess6- und Unrtesche

390 500 hjs 1350

Herren-Wäsche und Berufs- Kleidung zu bedeutend herabgesetzten Preisen!

Ven Kauf be
OLLENKAM

Halie, Große Ulrichstraße 19.
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An Klär-Gaſen erſtickt
Schweres Unglück in der Kläranlage

Geſtern gegen 16.45 Uhr entwickelten ſich
beim Reinigen der Kläranlage des Bitterfelder
Bauvereins plötzlich Gaſe. Von den fünf dort
beſchäftigten ſtädtiſchen Arbeitern konnten ſich
vier in Sicherheit bringen. Der fünfte blieb
in der Grube liegen und konnte erſt nach
1ſtündigen Rettungsarbeiten der Bitte r-
felder und der JG.- Feuerwehr als
Leiche geborgen werden. Von den vier ge
retteten Perſonen wurden zwei ins Kranken-
n überführt. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt.

Bei dem Toten handelt es ſich um den
Schloſſermeiſter Seidel. Die Arbeiter
waren in dem t der Kläranlage beſchäftigt, als das Verbindungsrohr
zum Sickerſchacht, in dem ſich die Klärwaſſer
befinden, undicht wurde und ſg ein Rieſen
ſtrahl r und Gaſe in den Pumpenſchacht
ergoſſen. Vier Arbeiter konnten ſich retten

der eine von ihnen war ſchon ganz blau
angelaufen Seidel blieb in der Grube und
konnte erſt nach ſchwierigen Verſuchen die
Feuerwehr kämpfte ſchwer gegen das Gas an

als Leiche geborgen werden.

Frechheiten der Nazijünglinge nicht mehr lange ge
fallen und wird bald einmal eine tüchtige Jn-
ventur veranſtalten.

Mit dem Jauchenwagen durchgegangen
Wolfen, den 6. Januar.

Der in Thalheim wohnende Nachtwächter
Sch. wollte mit einem geliehenen Geſpann Jauche
auf ſeinen Acker fahren. Beim Beſteigen des
Wagens ſcheuten die Pferde. Sch. kam zu Fall,
blieb an der Deichſel hängen und wurde ein ziem
liches Stück mitgeſchleift. Nach Anlegen eines
Notverbandes wurde der Schwerverletzte dem
Bitterfelder Krankenhans zugeführt. Sein Zu-
ſtand iſt ernſt.

Maonsfeſder Wreise
Aus dem Zuge geſprungen

Eisleben, den 5. Januar.
Am Dienstag gegen Abend ſprang zwiſchen den

Stationen Eisleben und Wolferode der
etwa 72 Jahre alte Jnvalid Franz Gold
ſchmidt aus Eisleben aus dem Kaſſeler
D-Zug. Der alte Mann, der offenbar im Zuge
etwas eingenickt war, iſt jedenfalls in der An
nahme, ſchon in Eisleben zu ſein, aus dem Schlafe
hochgefahren und kurzerhand aus dem in voller
Fahrt befindlichen Zuge geſprungen. Der Zug-
führer benachrichtigte ſofort den Bahnhof Eis-
leben, von wo ſofort eine Hilfsmaſchine an die
Unfallſtelle abging. Unweit des Wolferöder Fuß-
ballplatzes wurde der Verunglückte dann am Bahn-
damm aufgefunden. Wunderbarerweiſe hatte ſich
der alte Mann bei ſeinem Sprung keine
ſchweren Verletzungen, ſondern nur Wunden
am Kopf und der rechten Hand zugezogen, die von
dem ſofort an die Unfallſtelle geeilten Arzt ſach
gemäß behandelt wurden. Der Verletzte wurde
dann dem Knappſchaftskrankenhaus zugeführt.

Dachſtuhlbrandinder Lindenſtraße
Erfolgreiche Arbeit der Feuerwehr

Geſtern abend gegen 18 Uhr kündete
Glockengeläut von den Türmen, daß in

Eisleben Feuer ausgebrochen ſei. Die
freiwillige Turnerfeuerwehr rückte daraufhin
ſchleunigft nach der Brandſtätte Linden-
ſtraße 18b, wo der Dachſtuhl in hellen
Flammen ſtand. Die große Leiter wurde bis
zum Dachſtuhl des fünf Stock hohen Hauſes
emporgewunden und das Feuer mit zwei
Schlauchleitungen energiſch bekämpft. Schon
nach wenigen Minuten duckten ſich die Flam-
men, züngelten aber immer wieder empor, ſo
daß der Kampf mit dem ſchlimmen Element
nicht leicht war. Erſt nach einer Stunde war
das Feuer erſtickt und die ſchwarzen Balken
ragten ſchauerlich in den Himmel. Gegen
e8 Uhr abends konnte die Motorſpritze ab

rücken, mußte dann aber noch einmal zum
Kaffee Krawezyk in Stellung gehen, weil
dort in der Küche ein leichter Brand aus
gebrochen war, der ſich aber kaum entwickelte.

Ungetreuer Angeſtellter
unterſchlägt 1500 Mk.

Am 2. Januar wurde der ſtädtiſche Angeſtellte,
der frühere Kaufmann Fritz Voigt aus Eis-

leben friſtlos aus den ſtädtiſchen Dienſten
entlaſſen, weil ihm Veruntreunungen von ein
kaſſierten Lichtgeldern nachgewieſen werden konn
ten. Voigt kamen bei ſeinen Verfehlungen ſeine
kaufmänniſchen Vorkenntniſſe inſofern zunugte, als
er trotz des von den vorgeſetzten Die en an
erkannten vorzüglichen Kontrollſyſteme
heimlich Belege an ſich brachte, ſie rafſiniert
fälſchte und wieder in den Geſchäſtsgang gab, ſo
daß die Veruntreuungen lange Zeit ſelbſt von den
Reviſoren nicht entdedt werden konnten.
Schließlich machte er ſich durch auffallende Be
merkungen verdächtig, die ſeinen Vorgeſetzten An
laß gaben, ihn zu beobachten und dann zu über
führen. Die Höhe der unterſchlagenen Beträge be
läuft ſich nach den bisherigen ellungen auf
annähernd 1500 Mk. Weitere Unterſuchungen ſind
im Gange. Voigt wurde dem Amtsgericht Eis
leben zugeführt.

reits Jor o
Arbeitsbeſchaffungsprogramm

der Stadt Torgau
Jm Laufe des Jahres 1933 ſollen auf Grund

der am Mittwoch ſtattgefundenen Magiſtratsſitzung
folgende wichtige Projekte durchgeführt werden
Die Zietenbrücke ſoll durch Fußgänger
wege rechts und links verbreitert werden. An
den bisher durch Schranken geſchloſſenen Eiſen
bahnübergang Dommitzſcher Straße ſoll eine
Unterführung für den Perſonenverkehr ge
baut werden. Ferner ſind Pflaſterungen der
Eilenburger Straße ſowie der Grabenſtraße vor-
geſehen. Außerdem ſoll eine Straßenregulierung
vom Lokal „Zur Elbe“ bis zur Elbbrücke vorge
nommen werden. Der Eſelsberg wird zu
einer Anlage umgewandelt. Verhandlungen
mit den zuſtändigen Stellen ſind bereits einge
leitet worden. Hoffentlich haben ſie den gewünſch
ten Erfolg in allen Fällen.

Die Bürgermeiſter und Amtsvorſteher
tagten

Unter dem Vorſitz des Landrats Wehr fand
im Kreishauſe eine Beſprechung der Polizei
verwalter des Kreiſes Torgau ſtatt. Zunächſt
wurde eine Erläuterung über eine neue Feuer-
löſchverordnung des Oberpräſidenten im Beiſein
des Bezirksbrandmeiſters zur Kenntnis genom-
men. Anſchließend wurde die neue Verordnung
über politiſche Umzüge und Verſammlungen be
ſprochen. An beide Punkte ſchloß ſich eine rege
Ausſprache an.

Schon wieder ein Opfer der Arbeit
Auf dem Torgauer Bahnhofsgelände ereignete

ſich Donnerstag früh um 6 Uhr ſchon wieder ein
tödlicher Unfall, dem der 59 Jahre alte Stellwerk-
meiſter Leiningen aus Torgau, Münchſtraße,
zum Opfer fiel. L. wurde beim Löſchen einer
Weichenlaterne von einem Zuge überfahren. Mit
ſchweren Kopfverletzungen und zerfleiſchten Armen
fand man den Toten zwiſchen den Schienen auf.

Jn ganz kurzer Zeitſpanne iſt das der dritte
Unfall auf dem Torgauer Bahnhof, der einen töd-
lichen Ausgang nahm. Die Gleiſe des Torgauer
Bahnkörpers ſich derartig unüberſichtlich, daß es
nun höchſte Zeit iſt, hier Aenderungen vorzu-
ren damit ſich derartige Unfälle nicht wieder
olen.

Für den kriegsbeſchädigten Siedler
Keine Zurückforderung der Kapitalabfindung bei zwangsverſteigerten Eigenheimen

Der „pPreſſedienſt“ des Reichsbundes
der Kriegsbeſchädigten ſtellte uns zu
dieſer, beſonders für kriegsbeſchädigte
Siedler hochwichtigen Frage, folgenden auf-
klärenden Artikel zur Verfügung:

Als Folge der ungünſtigen
Wirtſchaftsverhältniſſe haben viele Kriegsbeſchä
digte und Kriegerwitwen, die ſich mit Hilfe der
kapitaliſierten Rente ein Eigenheim erworben
haben, dasſelbe im Wege der Zwangsverſteigerung
verloren. Da hierdurch der Zweck der Kapital-
abfindung vereitelt iſt, beſteht ein Rückforderungs-
anſpruch des Reichs auf die Abfindungsſumme,
der je nach den perſönlichen Verhältniſſen des
Schuldners auch geltend gemacht wird, ſei es durch
Einbehaltung von noch zahlbaren Rententeilen
oder durch Einziehung freiwilliger kleiner Teil
zahlungen. Da in den meiſten Fällen die Gel-
tendmachung des Rückforderungsanſpruchs jedoch
nur problematiſch iſt, hat ſich neuerdings das
Reichsarbeitsminiſterium zu folgender generellen
Regelung entſchloſſen.

Von der Zurückforderung der Kapitalabfin
dung wegen Vereitelung ihres Zweckes iſt abzu
ſehen, wenn der Abgefundene den Grundbeſitz
durch Zwangsverſteigerung verloren hat. Die
Geltendmachung der Rechte aus der für das Reich
eingetragenen Sicherungshypothek wird dadurch

gegenwärtigen

nicht berührt. Um aber für die bereits getätigten
Rückforderungen eine einheitliche Behandlung zu
erzielen, iſt weiter beſtimmt: Jſt im Falle der
Zwangsverſteigerung eines Eigenheims die Kapi-
talabfindung bereits rechtskräftig zurückgefordert
worden, eine Zahlung wegen der ungürſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Abgefundenen
jedoch bisher nicht zu erreichen geweſen, ſo iſt
ebenfalls von weiterem abzuſehen.

In den Fällen in denen die noch zahlbaren
Verſorgungsgebührniſſe ganz oder teilweiſe zur
Abdeckung des Rückzahlungsbetrages einbehalten
werden, iſt die Einbehaltung einzuſtellen, wenn
der Abgefundene auf die noch zahlbare Rente zur
Beſtreitung ſeines Lebensunterhaltes angewieſen
iſt, und ein entſprechender Antrag ge
ſtellt wird. Glauben daher Abgefundene, daß
dieſe Vorausſetzungen bei ihnen gegeben ſind,
dann muß es ihnen anheimgeſtellt werden, bei der
zuſtändigen Fürſorgeſtelle ſolche Anträge vorzu
legen. Dieſe hat ſie nach gewiſſenhafter Prüfung
dem Hauptverſorgungsamt zur Entſcheidung vor-
zulegen.

Zu bemerken iſt, daß dieſe r nnicht zutreffen auf die dane in denen der Ab-

gefundene freiwillig den Zweck der Kapital
abfindung vereitelt hat oder wenn eine abgefun-
dene Kriegerwitwe wieder geheiratet hat. K.

uhr als Vierter mit dem auf denFelſen vor dem Mittelpfeiler feſt, und es beſtand
die Möglichkeit, daß er umſchlug. Ein Dampfer
uchte durch Querheranfahren das Waſſer zu
tauen. Sein Manöver, den Kahn wieder flott zu
machen, glückte aber nicht. Erſt ſpäter gelang es
einem Motorſchriff, den Kahn wieder freizubekom-
men. Schaden iſt diesmal nicht entſtanden.

„Schrecken der Landſtraße“ erhält 80 Mk.
Geldſtrafe

Der Fuhrunternehmer Ewald Bl. hatte ſich
wieder einmal vor dem Torgauer Amtsgericht
wegen dreier ſtrafbarer Handlungen zu verant
worten. Am 27. Mai vorigen Jahres hatte er
mit ſeinem Trecker eine re beſorgt, und ob
wohl er durch einen Landjäger angerufen wurde,fuhr er ruhig weiter. S mit dem gleichen
Erecer bereits ein Menſchenleben auf dem
Gewiſſen und verbüßt deswegen gegenwärtig eine
Strafe. Er wurde vom Gericht zweimal zu je
30 Mk. und einmal zu 20 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Gewiſſenloſer Motorradfahrer verurteilt
Der am 4. Juli 1932 auf der Landſtraße

Eilenburg-- Leipzig erfolgte Zuſammenſtoß zweier
Motorräder, bei dem die Verkäuferin Elfriede
Schulze aus Leipzig den Tod fand, hatte ein Nach-
ſpiel vor dem Torgauer Schöffengericht. J
war der Bäcker Walther Wießner aus Thekla,
dem zur Laſt gelegt wurde, das Unglück verſchuldet
zu haben. Jn der Verhandlung ergab ſich, daß
der Angeklagte an dem Tage acht Glas Bier
getrunken hatte; außerdem hatte er die

linke Straßenſeite benutzt. Der Zu-
ſammenſtoß war mit ſolcher Heftigkeit erfolgt, daß
die andere Maſchine, in deren Beiwagen Elfriede
Schulze und ein anderes Mädchen ſaß, das leichter
verletzt wurde, ſich überſchlug. Die beiden Fahrer
kamen mit dem Schrecken davon. Wießner wurde
vom Gericht für ſchuldig befunden und zu 9 Mo
naten Gefängnis verurteilt.

Vergehen gegen das Waffengeſetz
Der Verwalter Adolf O. aus Nichtewitz war

zu einer Geldſtrafe von 30 Mk. verurteilt worden,
weil er eine Schußwaffe ohne Waffenſchein geführt
hat. Da die Waffe nicht eingezogen worden war,

tte die Staatsanwal Berufung gegenrteil eingelegt. Die S Straſkammer lehn

die Berufung der Staatsanwaltſchaft ab, weil d
Waffe Eigentum des Arbeitgebers von O. w
und ohne ſein Wiſſen auf einen Feldgang mi
genommen wurde.

Mit dem Schrecken davon gekommen
Ein Kutſcher der Molkerei in Mockrehna wol

auf dem dortigen Bahnhof einen Karrey
über das erſte Gleis fahren, um Milchkanney
vom zweiten Bahnſteig zu holen. Der durch
fahrende Eilzug, der an dieſem Ta Verſpätung
hatte, brauſte plötzlich heran. G. fand aber die
Geiſtesgegenwart, ſofort zur Seite zu ſpringey

und kam mit dem Schrecken davon. Der verſpäte
Eilzug wurde n des dichten Nebels nicht er
kannt. Der Milchwagen iſt völlig zertrümmer
worden

„Jugendliche Ladenkaſſenräuber. Einem hie
gen Geſchäftsmann wurde in der letzten Zeit
mehrmals die Ladenkaſſe beraubt. Der Polizei iſt
es nunmehr gelungen, drei junge Leute aus Tor
gau im Alter von 15 bis 20 Jahren feſtzuſtellen
und ſie der Tat zu überführen. Einer davon hat
ſich des Rückfalldiebſtahls ſchuldig gemacht und iſt
bereits dem Amtsgericht vorgeführt worden

Areis Licbenwerdo
Bockwitz. Der erſte Gerichtstag findet

Montag, den 9. Januar, von nachmittags 6 Uhr
an, und Dienstag, den 10 Januar, von früh
8 Uhr an im Waldauſchen Gaſthof ſtatt. Die
Beratung und Auskunft geſchieht koſtenlos, ſoweit
ſie geſetzlich zuläſſig iſt

Bockwitz. Aus dem Ländchen ſind folgende
Hauptſchöffen für die Schöffengerichts-
ſitzungen beim Amtsgericht Elſterwerda feſtgeſtellt
worden: Paul Heidemüller (Bockwitz), Lud-
wig Werner (Kleinleipiſch) und Sattlermeiſter
Otto Schlabe (Mückenberg)

Bockwitz. Die neugewählte Leitung
im Ortsausſchuß der Arbeiterwohl-
fahrt ſetzt ſich aus folgenden Genoſſinnen zu-
ſammen 1 Vorſitzende Anna Walz 2 Vor-
ſitzende Elſe Haupt, Kaſſiererin Martha Ju-
riſchka, Schriftführerin Alma Biſchoff, Re
viſor: Emma Cepa, Reiſeka ſiererin Emma
Cepa. Arbeitsausſchuß: Techniſche Leiterin
und Sachwalterin Emma Hennig, Kinder ür-
ſorgerin (Kinderfreunde) Anna Wal z, Schwan-
geren- und Säuglingsfürſorgerinnen Luiſe
Höhne, Frau Stemmler und Emma Herz,
öffentliche Fürſorge Elſe Haupt

Lauchhammer. Der hieſige Gerichts-
tag wird Montag, den 9. Januar, von 3 bis
5 Uhr wie üblich im Werkshauſe rechts hinter
dem P örtnerhauſe abgehalten.

Turn und Sportverein Petersroda im
alten und im neuen Jahr

In der gut beſuchten Generalverſammlung des
Vereins gaben die Funktionäre befriedigende Be
richte. Aus den Berichten ging hervor, daß der
Verein bis auf einige Mängel in der Turn
1parte auf feſten Füßen ſteht. Der Kaſſenbe-
ſtand iſt zufriedenſtellend. Tie Miggliederzahl
war im Laufe des Jahres geſunken, konnte aber
bis Jahresſchluß wieder aufgeholt werden. Jn
der Fußballabteilung wurden von vier Mann-
ſchaften 180 Spiele ausgetragen. Die Wahlen er-
gaben nur eine ganz geringe Aenderung. Für
nächſtes Jahr iſt ein reichhaltiges Programm auf-
geſtellt worden. Die Jugendfrage erſcheint im
Verein am heikelſten hier muß noch viel Arbeit
geleiſtet werden

Sporiam ehe e a machun er
6. Bezirk. (Handball.) Spieländerung für Sonntag

den 8. Januar. Folgende Spiele müſſen geandert werden:Regatta Klub I Naundorf I findet um 15 Uhr ſtatt
Canena Ammendorf I ebenfalls um 15 Uhr
Canena II Reideburg I um 14 Uhr. Paſſendorf l gegen
Fichte Halle I um 10 Uhr. 14 Uhr: Stedten II Teutſch'n
thal II (Schraplau). Otto Kraaſe.

6. Bezirk. (Handball.) Sonnabend den 7 Januar
findet um 18.30 Uhr im „Volkspart'“ die örſe
ſtatt. Jeder, der mit dem Fahrrad kommt, muß es in der
Garderobe abgeben. Otto Krauſe.

6. Bezirk. (Gruppenturnwarte.) Ich vitte die Gruspen-
turnwarte, mir ihre Gruppenvorturnerſtunden bis zum
20. e zukommen zu laſſen, da ich di Abſicht habe,
die Gruppen bei ihren Lehrſtunden zu beſuchen. Wo bleiben
eure Fragebogen, holt das Verſäumte ſofort nach!

K Winter, Bozirksturnwart.
Je ndor und dem Schiri zur Kenntnis, daß das Spie

Fichte Paſſendorf II ausfallen muß
6. Bezirk ugendbewegung.) Sonntag, den 8. Januar4gr findet im olkspark“ (Halle) Zim ner l,

Znſeettoge 10
unſere Meru ge nd ſgrgns mit folgender
Tagesordnung ſtatt: Praſenz, 2. Beriche des Jugend-
obmanns über das Jahr 19532, 3. Antrag 4 Arbeitsplan
für 1933, 5 Wahlen des Jugendausſchuſſes, 6. Allgemeines
Es wird erwartet, daß von allen Bezirksvereinen Jugend-
enoſſen bzw. Genoſſinnen vertreten ſind Vor allem zu er
cheinen haben die Gruppen, und Spartenjnugendleiter, amdas Verſäumte vom verfloſſenen Jahre de n. Jugend-
genoſſinnen und Jugendgenoſſen, rüſtet zu dieſer Jahreskon-
ferenz, damit die freie Sportjugend geſchloſſen das Jahr
1933 beſchreiten und zum Nutzen der geſamten Arbeiterklaſſe
wirken kann. Auch die Leiter der befreundeten Organi-
ſationen ſind hierzu eingeladen zwecks gemeinſamer Ar
beitsberatung und Werbeaktion zugunſten ſämélicher
Organiſationen: Naturfreunde, SAJ Kinderfreunde. Rote
Pioniere, Gewerkſchaftsjugend. Radfahrer „Solidarttät“
Parole fur den 8 Januar für alle Leiter der ſozialiſtiſchen
Jugendorganiſationen lautet: Auf zum Volkspark“
zu der um 10 Uhr ſtattfindenden Jugendiahreskon-
ferenz Der Bezirksjugendausſchuß.

J. A.: Kar! Schöne, Teicha 85.
Das Spiel Schwimmer Ammendorf [I Queis findet

ſchon um 11 Uhr ſtatt Dies dem Schiri und Queis I zur

Kenntnis Rudolf Prinz.7. Bezirk, Gruppe Eisleben. Am Sonntag, dem 8 Ja-
nuar, vorm. 10 Uhr, findet im Volks haus zu Eisleben
unſer Gruppentag ſtatt. Wir g 75 jeden Verein,
pünktlich zu erſcheinen und durch zwer noſſinnen oder Ge
noſſen vertreten zu ſein. Tagesördnung ſt jedem Verein
zugeſandt worden

Der Gruppenvorſtand. J A. Weber.
8. w Kinderturnen.) Am 7. und 8 Januar 1933findet e unſer Lehrkurſus ſtatt Be

un um 1 r in der Turnhalle Keulen ſind mitzu
ringen. Quartiere ſind zu melden an re Schnee

mann, Zſchornewitz Bez. Halle), Golpaer Straße 86
Grunde und Schiebel.

Sport und piel
Bezirk. W Die Vereinsfragebogen find allen

Berrinen zugegangen. ie Ruckſendung der drei Frage
bogen in ordnungsmaßigem Zuſtande bis 'päteſtens 15 Fo-
nuar an meine Adreſſe bat zu erfolgen Hans Donner

8. Bezirk Bundesgenoſſen: Ler Bez e rtistag der
T'urnerſparte ſinden am 29 Januar, 9 Uhr, mm
Rottzſch Gemeindeſchanke) ſtatt Die and.
iſt am 28 Januar, 21 Uhr, ebendort Die Bezirksfunktio-
nare erhalten in Roitzich Quaxtier Nahere Ausführungen
hierzu laſſe ich den Vereinen noch in dieſer Woche durch die
Poſt zugehen Die Bezirksfunkttonäre wollen ihre Jahres
verichte bis zum 21 Januar an meine Adreſſe gelangen
laſſen. jpaterer Eingang findet keine Beruckſichtigung An
träge zum Bejirkstag müſſen bis 27 Fanuar in meinen
Handen ſein Genoſſen, rüſtet zum Bezirkstag, wahlt in den
kommenden Verſammlungen die Delegierten Jeder Verein

muß vertreten ſein Thomas
8. Bezirk. An alle Vereine: Genoſſen, vergeßt im

dieſem Fahre nicht die Wahl eines Vereinstechnikers Die
Adreſſe der Vereinstechniker iſt bis ſpäteſtens 15 Jannar
n mich einzuſenden

Willi Edler. Petersroda Poſt Roitzſch
Beztrfsrechnifer

Sachfiſche wrrm Bezirk Leipzig e V. Ver
treter tag der So Am Senntag, dem8. Januar, um 8.30 Uhr, im Vereinsheim des VfV. Mockau,

Bezirksvorſtandsſivung
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Dortmunder Straße Rotes Mandatsformular und Paß
ſind von den Delegierten aller Vereine unbedingt mitzu
bringen. Arbetts gemeinſchaft Halle Vor-
ſtandekonferenz am Sonnabend dem 14. Januar, um
19 Uhr, im „Jagdſchloß“ Halle“ Es haben die Vorſitzenden
der Vereine und Abteilungen zu erſcheinen. Die Anvweſen-
heit der Techniker, Kaſſierer und Jugendleiter iſt erwünſcht.
Mitzubringen ſind ſämtliche Mitgliedsbüicher (Päſſe) der Mit
glieder der Fußballſparte. Spielgeſuch „SageneIJdrettsforening Oslo“ (Norwegen) ſucht ein Spiel im Leip
ziger Bezirk für 8. Juli. Intereſſenten wenden ſich an die
Geſchäftsſtelle. Abgemeldeter Verein F.
Greifenhainn. Sviele gegen dieſe FA. dürfen nicht
mehr ausgetragen werden. Neue Adreſſen: Vor-
warts Weſt: Arno Kilian Leipzig W. 33. Leutzſcher Str. *7 II.
Großdeuben: Erich Blume, Großdeuben Poſt Gaſch-
witz, Mittelſtraße Zurückgezogen: Holzheuſen 3 V
Neu gemeldet: Holzhauſen AM trägt die Spiele der
3. Mannſchaft aus“) Spieſlände rungen Nord AM
gegen Vorwärts Süd AM. iſt 14 15 Amateure II Sort-
luſt 09 II iſt 14 Vorwärts Weſt II Süidweſt II iſt 15.
Vorwarts Weſt VI Wahren V iſt 12. Vorwäxts Weſt IV
gegen Schönau III iſt 13.30: Eutritzſch III Svortverein21 III iſt 8. Eutfrikſch AM. Schönefeſd AM iſt 10 30
Altranſtödt I Görnis II iſt 10 30 Altranſtedt III gegen
Schkeuditz III iſt 9. Eiche AM Amateure AM iſt 11
Eiche Jugend Paunsdorf Jugend iſt 10 Engelsdorf Jagd
gegen Zwenkau Jugend iſt 10. Engelsdorf III gegen
Züdoſt V iſt 8.30. VfR 14 II Zebwen-Rüben l iſt 9
Dürrenberg Jad. Altranſtädt Jagd iſt 19 Mockaun U
gegen Thekla II iſt 19 390 Rötha Frohburg I iſt 12
Zöbſoker l Göhren J iſt 1430. Pindenthal J Piehert-
wolkwitz I iſt 14 Ring I Preußen II. iſt 12.30.
fallen: Srortklub Oſt III Mohren IV. Zöhigker AM.
gegen Pegqu III. Gohlie IV Oſtrorſtadt III. VfR 14 IV
gegen Liebertwoſfivitz III Vorwärts Süd VI Engels-
dorf V Gnandſtein I Greifenbain I. Viftorig 06 Igegen Vorwärts Sid II Schöngu IV. Jahn I Wahren
AM. Ring I AM

Vereine oFichte Halle. (Handball.) Sonntag, den 8. Januar,
nachm. 4 Uhr, vor der Jahresverſammlung: Wichtige Sitzung

T m Alle Zuſchriften ſind ausſchließlich An
die Redaktion“ und nicht an einzelne Redakteure
zu richten.

Serantwortiich für Poſiſit. Feuilleton nd r S.
G. für Lokales und Kommunaſpolittf G Kaſvparek;
für Svor': Günther für den Anzeigenteil: Walter
Künnez ſämtlich in Halle
Druckerei

Druck und Verlag GHallef
mbH Halle. Große Mörferſtraße 0.

im „„Volkspark“ Der Gpfelleiter.
Jedes gelelene Zeitungsdlattweitergeter
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Eine Milliardenautgabe

Das für WaſſerDeutſche Forſchungs inſtitut
bau und Waſſerkraft in Mänchen hat von
der chineſiſchen Regierung den Auftrag erhalten.
durch Verſuche feſtzuſtellen, welche Maßnahmen
zur endgültigen Bändigung des Hoang-Ho, des
Gelben Fluſſes, getroffen werden können. Es
handelt ſich hier um die größte waſſerbauliche
Aufgabe der Welt. Die Ueberſchwemmungs-
kataſtrophen, die der größte Löß Strom der
Erde in China herbeiführte, ſollen für alle Jei
ten unmöglich gemacht werden.

Die deutſchen Forſcher haben nun in der Nähe
des bekannten Walchenſee-Werkes in den Baye-
riſchen Alpen an einem Seitenkanal der ſchnell
fließenden Jſar, der dem Walchenſee-Werk Kraft
waſſer zuführt, ein genaues Abbild des Hoang-Ho
geſchaffen. Jm richtigen Ausmaß verkleinert,
fließt ſo Chinas Kataſtrophenſtrom in
Deutſchland. Kohlenſtaub muß den Forſchern den
fehlenden Löß, den Schutt, den der Hoang-Ho
in ſeinem Laufe mitführt, erſetzen. Sie ſtudieren
nun die Wirkungen, die dieſer künſtliche Schutt
in einem ſchlammreichen Fluſſe hervorruft, Aus
den gemeſſenen Veränderungen im Strombett des
deutſchen Liliput-Hoang-Ho wird dann das Aus-
maß der in der Wirklichkeit im Bette des
Rieſenſtromes auszuführenden Bauten be-
ſtimmt werden.

Man kann ſich in Deutſchland im allgemeinen
die Wirkungen eines Hochwaſſers, wie es der
HoangeHo nicht weniger als dreimal im Jahre
führt, kaum vorſtellen Unter dem Einfluß dieſes
Waſſerandranges hat der Gelbe Fluß ſeit 1858
ſeine Mündung um mehr als 300 Kilometer nach
Norden verlegt. Bis zu dieſem Zeitpunkt führte
er ſeine Waſſer dem Gelben Meere zu. Dann aber
wurde er plötzlich toll und leitete ſeine Flut,
Menſchen und Ortſchaften vernichtend, in den
Golf von Tſchi-Li. Damit nicht genug:
Jahr um Jahr bedroht ſeine Ueberſchwemmung,
die nicht wie die des Nils eine ſehnſüchtig er
wartete Wohltat iſt, Millionen von Menſchen

Nie iſt dieſer Fluß zur Ruhe gekommen. Un
geheure Lößmaſſen ſchwemt er in ſeinem Bett von
den Hochebenen und Hochgebirgen meerwärte
Die gewaltigen Schuttmaſſen, die er mit ſich führt
erhöhen Jahr um Jahr ſein Bett, ſo daß es die
reißenden Schmelzwaſſer des Frühjahrs und die
Hochwaſſer des Sommers nicht mehr zu faſſer
vermag.

So ſchuf der Fluß ſelbſt unker ſtändiger Ver
änderung ſeines Laufes eine gewaltige Hoch-
ebene, die er aus den Verfallsprodukien der
von ihm durchfloſſenen Landſchaft aufbaufe.
Sein Waſſerſtand unkerliegt ganz ungewöhn
lichen Schwankungen Während man das nor
male Anſteigen des Waſſers in der Ueber
ſchwemmungszeit im Unterlauf auf ſechs bis
ſieben Meter ſchäthzt, erhöht ſich dieſer Waſſer-
ſtand in Kataſtrophenjahren bis zu 40 Meter.
Dann ſind weite Landſchaften einfach zu aus
gedehnken Seen geworden. Blühende Slkädte
und Dörfer verſinken in den gelben, quirlenden.
ewig unruhigen Waſſermaſſen.

China hat im Laufe der Jahrhunderte nur zu
oft die Sintflut des Hoang-Ho kennengelernt.
Seit 1868 wurden allein ſechs ſolcher gewaltigen
Naturkataſtrophen gezählt, die in den Jahren
1868, 1869, 1872 und 1874 geradezu ſchlagartig
aufeinander folgten und die betroffenen
Gebiete nicht mehr zur Ruhe kommen
ließen. 1889 und 1925 erfolgten die letzten
Ueberſchwemmungen, die unſägliches Elend über
China brachten. Die Chineſen, die eine hohe tech
niſche Begabung und eine durchaus anerkennens-
werte techniſche Jnitiative beſitzen, haben
verſucht, durch umfangreiche Deichbauten des
Stromes Herr zu werden. Der unberechenbare
Fluß jedoch läßt ſich nicht mit den althergebrachten
Mitteln einer handwerksmäßigen Technik ins Joch
zwingen. Jmmer wieder zerbrach er die Deiche,
ſpülte ihre Erdmaſſen mit elementarer Gewalt
hinweg und bahnte ſich ſeinen Weg nach Belieben.
Nur zu oft verlegte er dabei ſein Bett zum
Entſetzen der Bewohner. Es gehört wirklich die
ganze Unverdroſſenheit und Schickſalsgläubigkeit

des Chineſen dazu, dieſem Anſturm des Flüſſes
immer wieder durch neue Bearbeitung des an
ſich fruchtbacen, aber ewig bedrohten Landes zu
begegnen. Nur der bienenhafte Fleiß und die für
europäiſche Verhältniſſe unfaßbare Genügſamkeit
des Aſiaten vermochte das verwüſtete Land
wieder und immer wieder aufzubauen.

Die letzte Ueberſchwemmung ver
anlaßte die chineſiſche Regierung, den Plan zu
faſſen, dem Hoang- v o anders als bisher zu
begegnen. Sein Lauf ſoll wiſſenſchaftlich unker
fucht werden. Man will über die Tätigkeit des
Stromes volle Klarheit gewinnen, und er ſelbſt
ſoll durch ſein Verhalten beſtimmen, welche
Maßnahmen ihn gefägig machen können. Das
handwerksmäßige Deichbauen iſt als völlig
zwecklos erkannt worden. Die moderne euro
päiſche Wiſſenſchaft ſoll helfen, den Gelben Fluß
zu befänftigen.

Der Hoang-eHo hat eine Lauflänge
von nicht weniger als 4100 Kilo-
meter. Er entſpringt im mittleren Kuenluen-
Gebirge in 4400 Meter Höhe über dem Meere.
Mehr als ein Viertel ſeines Laufes gehört dem
Hochgebirge an. Vielleicht werden ſich hier ſchon
Regulierungsarbeiten nötig machen. Wenn man
weiter bedenkt, daß der Fluß in ſeinem heutigen
Zuſtand nur ſtrecken weiſe ſchiffbar iſt, ſo
ergeben ſich aus dieſer Tatſache weitere ſehr um
fangreiche Aufgaben, deren Durchführung Jahr
zehnte beanſpruchen wird. Man wird ſich aber
nicht nur auf den Hauptſtrom allein beſchränken
können, ſondern auch die Waſſerzufuhren ſeiner
Nebenflüſſe unterſuchen müſſen. Unter dieſem
Geſichtswinkel wächſt die Aufgabe geradezu ins
Phantaſtiſche, denn das Stromgebiet des
Fluſſes umfaßt rund 9800 Quadratkilometer, alſo
ein Gebiet, das mehr als doppelt ſo groß iſt wie
ganz Deutſchland. Aber China hat andere ge-
ſchichtlich bemerkenswerte Großbauten durch
geführt. Es ſei nur an die berühmte Große
Mauer und an den Kaiſerkanal erinnert. Es wird
daher auch mit dieſem Werke fertig werden, und
wenn Generationen darüber hinſterben ſollten.

W. A.

60000 Schmuggler
Auf der 56 Kilometer langen Strecke von Gill-

rath im Kreiſe Geilenkirchen bis Sief-Schmithof
im Landkreis Aachen ſpielt ſich faſt die Hälfte des
Schmuggels an den geſamten deutſchen Reichs
grenzen ab. Das Hauptzollamt Aachen, das dieſe
verhältnismäßig kleine Strecke beaufſichtigt, hat
im Jahre 1932 nicht weniger als 25900 Straf-
verfahren wegen Schmuggels eingeleitet. 60 000
Perſonen wurden Schmuggelwaren abgenommen.
Beſchlagnahmt wurden 74 000 Kilogramm Kaffee,
1570 Kilogramm Kakao, 12 000 Kilogramm Tabak,
6 Millionen Zigaretten, 45 000 Zigarren, 120 000
Heftchen Zigarettenpapier,, 3800 Kilogramm
Fleiſchwaren, 147 000 Kilogramm Zucker, 40 000
Kilogramm Getreide, 36 000 Kilogramm Mehl
und 32 000 Kilogramm Brot, ferner 800 Fahr-
räder, 105 Perſonenkraftwagen, 4 Laſtkraftwagen
und 38 Krafträder. Wenn man bedenkt, daß nur
etwa 10 Proz. des Schmuggels von den Zoll-
behörden erfaßt werden, kann man ſich eine Vor
ſtellung von den ungeheuren Warenmengen
machen, die über die deutſchen Grenzen unter Um
gehung der Zölle nach Deutſchland eingeſchmuggelt
werden.

Mutter Ey
Die in weiteſten Kreiſen bekannte Düſſeldorfer

Künſtler-, Mutter Ey“, die kürzlich ihren 65. Ge
burtstag feierte wurde von der Stadtverwaltung
wegen Nichtzahlung ihrer Miete, die zuletzt vom
Wohlfahrtsamt aufgebracht wurde, auf Räumung
verklagt. Der Entſchluß der Stadt Düſſeldorf
mutet wenig dankbar an. Erſt kürzlich hat die
Stadt in einem Schreiben an Mutter Ehy erklärt:
„Was Sie an den Künſtlern getan haben, haben
Sie an der Kunſtſtadt Düſſeldorf getan Mutter
Eys Kunſt- und Menſchenfreundlichkeit werden
viele Künſtler (unter ihnen Dix und Wollheim),
die ſie, eine einfache Frau aus dem Volke, mit
einem ſicheren Jnſtinkt nach allen materiellen
Kräften unterſtützte und in das Licht der Oeffent
lichkeit und des Ruhmes brachte, bezeugen
können. Mutter Ey iſt mit ihrer breiten Güte der
ideale Typ eines Mäzens; es wäre nicht ohne
Tragik, wenn ihre kleine Düſſeldorfer Galerie, die
man neben der dortigen großen nicht vergeſſen
ſoll, der Not der Zeit und einer Bürokratie, die
mit ihr nicht fertig wird, zum Opfer fiele.

Seppl, der Chineſe
Ein Jnnsbrucker Gymnaſiaſt beſchloß, am Neu
jahrstag ein neues Leben anzufangen: er reiſte
nach München, mietete ſich ein Taxi und fuhr da
mit nach Berlin. Hier wollte er der chineſiſchen
Geſandtſchaft ſeine „militäriſchen“ Dienſte für den
Fernen Oſten anbieten. Dem Chauffeur, der mit
ſeiner Taxe ſchon öfter nach Berlin gefahren war
und ſich über das Reiſeziel trotz der Jugendlich-
keit ſeines Auftraggebers nicht weiter wunderte,
erzählte er, daß er ein chineſiſcher Offizier ſei.
In Berlin angekommen, hatte der „Chineſe“
420 Mark zu zahlen. Der Chauffeur wartet noch
heute auf das Geld Seppl aber darauf, daß
ihn ſein Vater vom Berliner Polizeipräſidium,
wohin ihn der kluge Münchener ſchließlich brachte,

g

abholt. Es dauerte im übrigen eine geraume
Zeit, bis die Polizei begriffen hatte, worum es
ſich bei ihren ſeltſamen „Gäſten“ eigentlich han
delte: ſie ſchrien ſich in ihren heimatlichen Dialek
ten na chHerzensluſt und Leibeskräften gegen
ſeitig an, daß die Aktenſchränke nur ſo wackelten

Operation im Gerichtsſaal
Im Berufungsprozeß des 32jähricen Berliner

Kaufmanns Jendruyſchick, der von der Großen
Strafkammer des Landgerichts II Berlin wegen
Proviſionsſchwindels in der erſten Juſianz zu
ſieben Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
machte der Angeklagte einen Selbſtmordverſuch.
Als er aus der Haft vorgeführt wurde, zog er eine
Raſierklinge aus der Taſche und brachte ſich damit
an der Kehle zwei liefe Schnikkwunden, außerdem
Verletzungen am Oberarm bei. Ein ſofort herbei
gerufener Arzl nahm im Gerichtsſaal eine erſte
erfolgreiche Nokoperation vor, um ein Verblutken
des Palienten zu verhindern. Jendryſchick wird
vermutlich wiederhergeſtellt werden können.

Arzt als Dollarfälſcher
Ein bekannter New-Yorker Arzt namens

Dr. Burton wurde unter der Beſchuldigung ver-
haftet, Mitglied derſelben internationalen Geld
fälſcherbande zu ſein, der der in Waſhington feſt
genommene deutſche Flieger Dechow angehört.
Burton ſoll 100 000 falſche Dollarnoten in Verkehr
gebracht haben.

Straßenbahnunglück
Bei einem mit einer Mädchenſchulklaſſe beſetzten

Budapeſter Straßenbahnwagen löſte ſich plötzlich
die Bremſe. Der Wagen ſauſte mit 60 Kilometer
Geſchwindigkeit die abſchüſſige Straße hinunter,
ſprang ſchließlich aus den Schienen und ſtieß
gegen einen Leitungsmaſt. Zehn Mädchen und
der Wagenführer wurden lebensgefährlich verletzt

30 000 Mark ergaunert
Ein in Düſſeldorf feſtgenommenes Ehepaat

Körber hat im Auftrag verſchiedener Organiſa
tionen Geloſammlungen vorgenommen, von den
eingegangenen Beträgen jedoch 30 000 M. unter
ſchlagen.

Flugzeugabſturz
Ein Schulflugzeug der Fliegerſchule Schwarza

(Thüringen) ſtürzte in der Nähe von Saalfeld ab;
der Pilot, ein 22jähriger Deutſch-Amerikaner, ver-
unglückte tödlich.

Hauseinſturz
Jm Eingeborenenviertel von Kairo ſtürzte ein

zweiſtöckiges Haus ein. Vier Perſonen wurden
getötet, acht verletzt.

Prozeß gegen Hummel-Daubmann
Am 12. Januar beginnt vor dem Schöffengericht

Freiburg der Prozeß gegen den Betrüger Hummel,
der ſich für den Kriegsgefangenen Oskar Daub
mann ausgegeben hat. Man rechnet mit einer
kurzen Prozeßdauer, da Hummel geſtanden hat.

Der Lahuſen-Prozeß
Die Hauptverhandklung gegen die Ge

brüder Lahuſen iſt nunmehr wie es
heißt endgültig vom 14. auf den 28. Fe
bxngx anberaumt worden. Der von der
Verteidigung benannte Buchſachverſtän-
dige Profeſſor Dr. Leitner von der Ver
liner Handelshochſchule ſoll erſt n dieſem
Termin abkömmlich ſein.

Parole Vorſchuß

Redakteure und Geſchäftsführer der national
ſozialiſtiſchen Zeitungen ſind ſehr arme Leute.
Sie haben für gewöhnlich nicht mehr als 180 M.
monatlich Gehalt genau ſo viel, wie nicht ge-
pfändet werden darf Sie liben dabei alle auf
großem Fuße. Von was leben fie? Von
Vorſchüſſen! Denn immer dann, wenn die
Herren Gerichtskoſten für ihre Verleumdungen be
zahlen ſollen, beweiſen ſie, daß ſie ſoviel Vorſchuß
erhalten haben, daß er ihnen auf Jahre hinaus
und in ſolchem Umfange vom Gehalt abgezogen
werden müſſe, daß ſie nicht mehr gepfändet
werden können. Ein freies Leben führen wir,
ein Leben voller Wonne

Stillegung um Profit?
Der Skanda' der Zeche Sachſen

In Heeßen in Weſtfalen iſt bei der Jeche
Sachſen ein beiſpielloſer Stillegungs-
fkandal im Gange. Dieſe Jeche gehsrtke
dem Kupferkonzern Mansfeld, der
ſich ſchon ſeit Jahren nur noch mik Hilfe ſagt
licher Subvenkionskrücken aufrechterhalten kann.
Jetzt iſt die Grube Sachſen von Mansfeld unker
dem Druck des bekannten Monklankapikaliſten
Otto Wolff an den Bergwerkskonzern Rhein
preußen verkauft worden und ſoll in kürzeſter
Friſt ſtill gelegt werden.
Schon dieſer Verkauf iſt ein Skandal für ſich,

denn Mansſeld beabſichtigt, ſeine Bergwerks
betriebe aus dem Konzern herauszulöſen und dem

Der Schuß auf den Naziredakteur
Geſtändnis des Naziſchützen

Aus Magdeburg wird gemeldet:
Das Verbrechen am Neujahrsmorgen auf

dem Breiten Weg in Magdeburg hat inſofern
ſeine vorläufige Aufklärung gefunden, als es der
Polizei gelungen iſt, den NRakionalſozia-
liſten ausfindig zu machen, feſtzunehmen und
zu einem Geſtändnis zu bewegen, der
den Razi-Redakteur Barkthold y
niedergeknallt hat. Es iſt der 26 Jahre
alle Bernhard Lucie, Mitglied der
Nakional ſozialiſtiſchen Partei und
nach eigener Angabe des Magdeburger RNazi
blaites bis Anfang Oktober 1932 Angehöriger
der SA.
er

Reiche zum Verkauf anzubieten. Der Fall „Zeche
Sachſen“ zeigt aber, daß das geriſſene Privat
kapital vorher die beſten Stücke aus dem Montan-
beſitz herausſchneiden und dem Reich nur die
faulen Betriebe andrehen will. Die Angelegenheit
wird aber noch toller, wenn man erfährt, daß es
ſich bei der Zeche Sachſen um eine erſtklaſſige
hochrentable Kohlengrube handelt, die zurzeit
3000 Bergarbeiter mit Familien ernährt.

Daß es ſich hier um eine Angelegenheit handelt,
die alle angeht, beweiſt die Tatſache, daß ſich vom
Regierungspräſidenten über die Kommunalbehör-
den bis zur Belegſchaft eine einheitliche
Abwehrfront gegen dieſen Akt der Vergewal-
tigung gebildet hat. Die Vertretung der Beleg-
ſchaft hat ſich jetzt mit einem Hilferuf an
die Regierung und die Oeffentlichkeit ge-
wendet und in einer zu dieſem Zweck verfaßten
Broſchüre nachgewieſen, daß es ſich bei der Zeche
Sachſen um eine Kohlengrube handelt, die ſowohl
in der Förderleiſtung als auch bei den Kohlen-
vorkommen es mit den beſten Bergwerken
im Weſten aufnehmen kann. Wie der Abbau
gelten auch die Kohlenwaſchanlagen und Kokereien
als Muſterbetriebe erſter Ordnung. Bei beſſerer
Konjunktur kann die Zeche eine Belegſchaft
von 5000 Mann beſchäftigen.

Die Gemeinde Heeßen hat ſeit der Abtäufung
der Zeche ihre Einwohnerſchaft verdreifacht. Dieſe
Jnduſtriegemeinde von über 9000 Einwohnern
wäre durch die Stillegung zum Tode verur-
teilt. Die Millionen Jnveſtitionen für öffentliche
Gebäude, Straßen und andere kommunale An
lagen wären nutzlos vergeudet. Die Belegſchaft
warnt mit Recht davor, die Bevölkerung durch
derartige ſkandalöſe Maßnahmen zum hemmungs-
loſen Radikalismus zu treiben.

Die Reichsregierung muß vor dem Parlament
Farbe bekennen, was ſie gegen dieſen Anſchlag
des Konzernkapitals zu tun gedenkt.

Es wird wieder vorwärts gehen!
Die erſte Nummer des Diskuſſionsorgans der

Partei „Das Freie Wort“ für das Jahr 1933 iſt
ſoeben erſchienen. Der Neujahrsartikel des Ge-
noſſen Ernſt Heilmann: „Es wird wieder vor-
wärts gehen!“ gibt einen kurzen Rückblick auf die
Kämpfe des Jahres 1932 und einen Ausblick auf
die vor uns liegenden Aufgaben.

Genoſſe Pietro Nenni- Paris lieferte einen
intereſſanten Beitrag: die Einheit der Arbeiter
klaſſe und ihre z x Genoſſe rege
O. UrbachNizza ſchreibt über: die Ueberlegenheit
der franzöſiſchen Außenpolitik. Den weitaus
größten Raum dieſer Nummer nehmen die u
ſchriften aus dem Leſerkreiſe ein. Jn „Parolen
für 1933“ und der Ausſprache werden die aktuellen
und wichtigſten Forderungen für das neue Jahr
eingehend beſprochen. Die Beiträge der Genoſſen
Georg Bauer-Koblenz: Sozialiſtiſcher Jdealismus;
Ernſt Böſe-Hamburg: Sozialismus iſt Demo-
kratie; „Jugend, Jugendarbeit“ des Genoſſen
Scholz Hannover ſeien beſonders erwähnt. Ueber
das viel mißbrauchte Schlagwort von der außer-
parlamentariſchen Aktion ſchreibt Genoſſin Hed-
wig Wachenheim. „Das Freie Wort“ bringt auch
im Feuilleton, in Parteinachrichten und Notizen
Anregungen und wertvolles Material für die po
litiſche Arbeit. „Das Freie Wort“ erſcheint
wöchentlich und koſtet 91 Pf. pro Monat. Probe

verſendet gratis und portofrei der „Freie
ort-Verlag“, Berlin SW e 68, Lindenſtr. 3. Das

Diskuſſionsorgan der Partei ſei unſeren Leſern
wärmſtens empfohlen.

c

Die Kulturregaktion im Rundfunk
Der mehrfache Wechſel in der Regierung hat

auch wiederholt Veränderungen bei denKundfunt eſellſchaften hervorgerufen, aber leider
nur im Sume einer inneren Stärkung der Re
aktion Die Unzufriedenheit mit den Darbietungen
der deutſchen Sender wird immer größer.

Mehrere 100 000 Abmeldungen in den letzten
Monaten ſind der deutlichſte Ausdruck hierfür.
Die Zahl der Neuanmeldungen iſt
aber größer, weil die heutigen Geräte und ver
ſtärkten Sender in allen Ländern mühelos den
Emp an n Stationen geſtatten, die den
Hörern Willkommeneres bieten. Gegen die Re-
aktion im deutſchen Rundfunk wendet ſich beſon-
ders das neue Heft des „Volksfunk“, das gleich
zeitig große Kundgebungen der Freien Funkzentrale
und des Sozialiſtiſchen Kulturbundes ankündigt.
Vom Rundfunk in den Vereinigten Staaten, be
onders über den ſozialiſtiſchen Sender in New
ork wird in Wort und Bild in demſelben Heft
ntereſſantes mitgeteilt. Ein weiterer Zunge

tammt aus der däniſchen Umgebung von Pat un
tachon, deren Kinofreunde hier näheres über

dieſe bekannten Filmdarſteller erfahren. Zeit
emäß iſt auch der Bericht über den freiwilligenArbeitesd enſt, den eine Reihe von Bildern aus

den Lagern ſchmücken, die aus der freien Ar
beiterbewegung entſtanden ſind. Der Baſtler
findet Anleitung zum Bau eines billigen Zwei-
röhrengeräts und eines Thereminmuſikapparates.
Der beliebte Muſikkurſus iſt fortgeſetzt, während
der Sportler eingehend über das Eishockeyſ iel
unterrichtet wird. Für die Frauen n as
Heft neben dem beliebten Roman Anweiſungen

ur Selbſtherſtellung ſchöner und doch preiswerterWolſſochen viele Haushaltswinke u. a., für die

Kleinen eine Kinderecke, und für große Spieler
Schach, Skat und Rätſelraten, natürlich au die
aktuellſten Bilder vom Tage, wie überhaupt edes
Heft des „Volksfunk“ den Leſer dur zahlreiche
beſonders ſchöne Photos erfreut. Re elmäßige
Leſer ſind gleichzeitig ohne beſondere Koſten der
Geräteverſicherung angeſchloſſen. Auf vielfachen
Wunſch wird neuerdings beſonders das Programm
des Hilverſumer Arbeiterſenders ausführlich ge
bracht. Der „Volksfunk“ kann durch jede Poſt-

anſtalt Der n zum r v emonatlich frei Haus bezogen werden, wie
durch den Volksfunk-Verlag, Berlin SW68, der
auf Wunſch Probehefte koſtenlos ſendet
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Vereins-Kalender
der Ortsvererne der SPD,
ſozialiſtiſchen Frauen undJugendgruppen im Bezirk

Halle- Merſeburg e
ſekretariat Halle a. S., Harz2--44, Hofgeb 2 Trerden

Fernruf 21029 und 35701.
Ortsſekretartat Halle a. S.,
Harz 2—44, Hofgebaude

Treppen. Fernruf 31080

Halle.
SAJ. (Geſamtgruppe.) Freitag 20 Uhr

Jugendheim Mitglieder- „Jahresverſamm-

lung. 19 Uhr ZV. Sitzung.
Kinderfreunde. Eltern ſeid ſo freundlich

und ſchickt Eure Mitgliedskarten durch
die Falken mit, da wir eine Re
giſtrierung der Mitglieder vornehmen
wollen. Letzter Termin 15. Januar.

Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, 10. Ja-
nuar, abends 8 Uhr: Vorſtandsſitzung
in der Küche, Sternſtraße 8

Aus dem Bezirk.
Ammendorf. Alle Parteigenoſſen betei-

ligen ſich nach Möglichkeit mit Fa-
milie an der Jahreswendfeier der
Arbeiterwohlfahrt, der SAJ., der
Roten Falken und der Soz Frauen-
gruppe am Freitag, dem 6 Januar,
im „Elſtertal“. Beginn 19 Uhr. Un-
koſtenbeitrag 10 Pf. Erwerbsloſe 5 Pf.

Leunga. Freitag, den 6. Januar: Partei-
abend im Jugendheim. Referent zur
Stelle.

Delitzſch. Freitag, den 6. Januar,
20 Uhr, im „Ring“: Jahresverſamm-
lung. Zahlreiches Erſcheinen wird er-
wartet

Bockwitz. Sämtliche Funktionäre der
Partei nehmen an der 1. Ländchen-
konferenz am Freitag, dem 6. Januar,
um 7.30 Uhr, in Lauchhammer (bei
Dambowſki) teil.

Annaburg. Freitag,
abends 8 Uhr, im Lokal „Neue Welt“:
Jahreshauptverſammlung Tagesord-
nung ſehr wichtig. Gen Eich (Torgau)
ſpricht über die politiſche Lage. Alle
Parteimitglieder müſſen unbedingt er
ſcheinen, Reichsbannerkameraden ſind
willkommen.

Nietleben. Sonnabend, den 7. Januar,
Sonne“: Generalverſammlung. Tages-
abends 8 Uhr, im Lokal „Zur
ordnung: Berichte und Wahlen. Es
wird jedem zur Pflicht gemacht,
pünktlich zu erſcheinen.

Klepzig-Queis. Sonnavend, den 7. Ja
nuar, 20 Uhr, im Lokal Hofmann
(Queis): Generalverſammlung.

Kemberg. Sonnabend, den 7. Januar,
abends 8 Uhr, im Ratskeller: Wich'ige
Mitgliederverſammlung. Das Erſchei-
nen jedes Genoſſen iſt Pflicht.

Torgau. Sonntag, den 8. Januar, vor
mittags 10 Uhr, bei Lieſegang Schul
zenſtraße): Sitzung des Ortsvorſtan
des Dortſelbſt am Montag, dem
9. Januar: Jahreshauptverſammlung,
zu welcher ſamtliche Genoſſinnen und
Genoſſen erſcheinen müſſen.

ſteichsdanner o
Schwan Rot Gold

n
Orrsverein Halle

Am Sonntagfrüh 8.30 Uhr treten alle
Kameraden des Reichsbanners, mög-

den 6. Januar,

lichſt in Uniform, im Gewerktſchafts
haus an Geländeſport. Rückkehr
1 Uhr. Techn. Leiter.

4. Abteilung. Sonnabend, den 7. Ja-
nuar, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus:
Funktionarſitzung. Gruppenbücher mit-
bringedringen
r

frische Schweſne-Neren 58

frisches Goulasenfie sch 5 4
Frisches R nogehacktes
frische Roderdraten vur h

Alles irisch Ohne
Kalosfrikasseefleisch vur 68-
Kaſbsnierenbraten nur 740
Kalbskeule u. Rücken nur 840

Kaldy- chojtrel nur 95.
Sardellen- eher

1bfund am

Prima Knoblauchwurgt.

Butter, WortI. Knäuse u
n

Der Atlas
für jedermann

63 vollſtändig neugezeichnete
Haupt und Nebenkarten nach
dem neueſten Stand der geo-
graphiſchen Wiſſen chaft. 50 Dia

gramme, Statiſtiken, Tabellen,
Zeichnungen im Text. 25 000
Ortsnamen auf den Karten,
faſt 70 Seiten alphabet. Regiſter.

Preis 1,50 RM.
Weitere Vorzüge: Klarer Druck,
Text im Telegrammſtil auf den
Rückſeiten der Kartenblätter,
große Maßſtäbe der Karten,
Ganzleinenband, handliches
Taſchenformat (12 X 18 em.

Volkshlutt- Buchhandlung

S Ulrichstraße 47

rer Walhalla t
r Roch 4 Tage:FraklingWetter r nern J ineidelderg

Veränderhch Sonmag 4 Uhr
Komödie jeder Erwachſene

vonEngen Gürfter 1 Kind frei.
16 d. geg. I. Uhr dienstag Premièn:

Dornuröschen Mägeate
20b. geg. 22 2 Uhr 5 Bi. d. Leven

in t enorsMunſitve Pepöck

von G. E. Leſſin Vo verk. ab moro.

Allerfeinste schlesw.-holst.
Molkerei-Marken- Butter e 1.24

Feinste Molkerei-Butter v 1,20

Gute Molkerei-Butter 1,10
Unsere Teebutter
„Eine Klasse für sich“ T 1,28
Auf alle Waren unsern bekannten Rabatt.

Verkaufstellon: Halle:

Steinvez 11

Heute, fFreitag, kommen
sie endlich in Halle an, die deiden
unzertrenniichen. immer fronge-
leunten Ritter der landstrabe, der

lange und der Diecke

Ia Pathen

T 7
(Die fidelen Straßenmusikanten)

Der erste Pat und Patachon-Tonfilm,
der vollkommen in deutscher Sprache
und in Deutschland gedreht wurde.
2egie: Car Boese, der erfolgreiche
Legisseur von Drei Tage Mittelorrest usw.

Für Jugendliche verboten
Werktags 4.00 6.15 8.30 Sonnt ab Z3 Uhr

Halle a. 8.. Grobe Märkerstrabe o

CCCD0DDDDDDDDDCDCCCDDCCkCcDCDCCCCcC:.kcoCCC Dur

Damen Trikot Handschuhe. Paar Mk. O. 60
Damen Handschuhe u. Futter Paar Mk. O. 90

Damen Handschube, imit. Leder Paar Mk. 1.10

JNVENTOUR-
VERKAUF
Der größte Teil unserer Re-
serve- Vorräte mußte 2chon

IHandtaschen,

Beorwen

nur prima Ledertaschen, modische

M 1.00 1.90 2.90
Seiden- und Abendtaschen von Mk. 1.00 an

nackgeräumt werden. Von

allen heute angezeigten An-

geboten ind noch große
Aengen da allerdings auch
aur für unbestimmte Zeit.

Damen Pullover. von Mk. 2.00 an
Damen Strickjaken Von Mk. 3.00 an
Kinder Strickkleider von Mk. 3. O00 an
Kinder -Sweater und Pullunder von Mk. 1.50

Jetzt ist Jede Stunde bares

Geld wert. Was wir hier an-

zeigen, ist vielleicht morgen

echon nicht mehr da.

Schirme Mk. 2.90
Nur die guten HUTH Qualitäten sind im

JNVENTVRBr-VERKAVF
Alle Schaufenster zeigen die riesigen Kaufvortelle!

h

man febt
ſeßbhenerreg9

Ausführungen
Braune und

n

este

Lack h 390, 350
Modelſe gute Quolitäten 6.90,

agenstiefel warm 890,schwarz 8.90, 7.90, G. a v

Uobarschuhoe, ganz aus Gummi

Stoff-Uoberschuhe WghtHorron- Haben v L 450, 3. 90
henen via w. 4.50

ocht et h e 30
T. 99 G. O S.

Preifſen,u geſag a
7.50

n e S4.90, 3.90, 2 90, 1.90

Filz- und Kamelhaarschuhe,
Quoalitsien, enorm billig.

T nicht herabgesetie Preise 10 Prozent Rabatt.

IMVEMTUR V RA von 79. Januar

Gebrüger Goldmann

Merseburg, Kie ne Riters. raße 4
gegenüber der Centra.

Von Prof

Preis

Planwirtſchaft
eſſor Paul Hermberg (Jena)

Kann Planwirtſchaft Kriſen verhindern?

Kann Planwirtſchaft gerecht verteilen?
Kann Planwirtſchaft richtig wirtſchaften
Wege zur Planwirtſchaft

1,70 Mk.
Für Mitglieder einer freien Gewerkſchaft

Borzugspreis 1,25 Mk.

Volksblatt Buchhondlung Halle a. S.
Große Märkerstroaße6

CIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAIIIIIIIIIIKIxI1IIIIIIIIIIIIIIIIIII
Reubau

Wohnungen
3 Wohnräume,

Küche mit Bad u.
Zubehör in2Familienhaus z.

Preiſe von 36,bis 43, RM.
abzuvermieten.

M rsedurger Bavges Ischatt
M vedoro, Rathaus

umpen
Wolle, Knochen

zeitungen auſ
A. Vode jr.
Gr. Klausſtraſie

Wenn e
Leſer

eleſene Volks-
latt Exem-

plare Freunden
und Bekannten
weiterqeben woll
te, hätte er der
eigenen Sache u
uns einen gr n
Dienſt erwieſen

15.45: Arnold Ulitz:

r l
Lerperg

Sonnabend: 6.15: Funkgymnaſtik 6.35: Früh-
konzert. Das Orcheſter Konigsber er ſtellüngs
loſer Muſiker. 12.00: Giuſeppe Verdi. (Schall
platten.) 13.00: Nachrichten, Schnee, Wetter und

13.15: Buntes Konzert. (Schallplatten.)
unkberatung. 14.10: Funknahrichten.

1430: Kinderſtunde: Spielen und Baſteln. 15.15:
Blick in die Zeitſchriften: Langſames Werden.
16.00: Muſikberatung. 16.30: Luvertüren und
i Der Berliner Konzertverein 18.00:

unge Menſchen berichten über ihre Berufswahl.
„Jch will Gärtner werden.“ Gartenbauinſpektor
Ewald Ernſt unter ält ich mit einigen Lehr-
lingen. 18.30: Deutſch: Was iſt falſch was iſtrichti 138.50: Sehenwae giegitot 19.00: Wal-

ter Niemann ſpielt aus eigenen Klavierwerken.1930: Forſchungsergebniſſe der Phyſik und Tech-

nik im Jahre 1932. Rudolf Sängewald. 20 90:
Konzert n der Winterhilfe. 21.00: Luſti-
ger Uebertragung von Köln. 22.15: Nach
richten. Anſchließend bis 2400: Unterhaltungs
und Tanzmuſik. Das Emde-Orcheſter, Leipzig.
h

Sonnabend: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30: Wetter.Anſchließend bis 8.00: Jrühien gert m Nach
richten. 11.15: Zur Unterhaltung. Hand undCharakter. Margret Naval. 2. Zhre reine der
Xanthippe. Kurt Berendt 12.00: Wetter An
chließend: Mittagskonzert. (Schallplotten.) An

ſchließend: Wetter. 13.35: Nachrichten 1400:
Unterhaltungskonzert. (Schallplatten.) 15 00:
Kinderfunk: Wir kleben Bilder. 1530: Wetter.

„Der Knabe No“ 15.00:Ferd. Junghans ſpricht über Ernſt Bacmeiſter.
16.30: Nachmittagskonzert. 17.55: Hausmuſik.18.30: Gro ver deutſche Maler: Mathias Grüne-

wald Fiſchel. 18.55: Wetter 1900:San Wleken. 19.20: Gedichte von Hermann

Claudius. n Fortſetzung der Schütz
Motetten. 2000: Bunter Abend 22.20: Wetter,
Nachrichten Sport. Anſchließend bis 0.30: Tanzuſtt Als Einlage: Hörbericht von einem Hallen
Handball-Turnier.

FamilienNachrichten.
Geſtorben: Halle: Gabriel Anton; Wilhelm

F walenberg; Luiſe Neubert; Max itterDie mitz: Eliſabeth Wiiten berPaul Tornier Kro pſtädt: riſtian Puh
Hettſtedt: Marie Fiſcher. Eilen

W
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